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Expedition Harz 42/43.,

Fer Wahlrechtskampf in Angarn,
Budapeſt, 10. Oktober.

Das ungariſche Parlament iſt heute zu ſeiner Herbſtſitzung
etreten, und die Arbeiterſchaft ganz Ungarns hat

tefen Anlaß benutzt, um für das allgemeine Wahlrecht zu de
monſtrieren. Ungarn hat heute wohl das engherzigſte Wahl
recht. Von mehr als ſechs Millionen erwachſenen Männern

kaum 700 000 das Wahlrecht, und auch dieſe üben es

n n W Weiſe aus (ſo müſſen alle Wählereines Wahlbezirkes in einem Wahſlokal abſtimmen und die
Wahlkommiſſion beſtimmt die Reihenfolge, in der die einzelnen
Gemeinden zur mündlichen Abſtimmung zugelaſſen wer
d ſo daß das netenhaus einer kleinen Schicht von

ten und Geſchäftsadvolaten ausgeliefert iſt. Als die
Unabhängigkeitspartei gur Herrſchaft gelangte, übernahm ſie
dem König gegenüber die feierliche Verpflichtung, binnen zwei

das allgemeine Wahlrecht einzuführen. Nun ſind ſeit
ſchon 1 re verſtrichen. Aber dieſe ſonderbare Volks

partei trifft keine Anſtalt, ihr Verſprechen zu erfüllen. Da iſt
denn wieder die Arbeiterſchaft auf den Plan getreten, um ſie
an dieſes Verſprechen mit allem Nachdruck zu erinnern.

Wie am 28. November 1905 die Wiener Arbeiter am Par-
lament vorbeizogen, ſo wollte heute auch die Arbeiterſchaft
Budapeſts einen friedlichen Demonſtrationszug am Parlamente
vorbei veranſtalten. Aber das Miniſterium ließ das demon-
ſtrativ verbieten, weil dadurch die Freiheit des Parlaments
beeinträchtigt würde. Alſo änderte die Partei die Richtung
dieſes Zuges und beſchloß, nicht nach dem Parlament ſondern
in den Hauptſtraßen der Stadt zu demonſtrieren. So wurde
aus der Demonſtration vor dem Parlament erſt recht eine
Demonſtratfon gegen das Parlament. Die Provokation hatte
überdies die daß die Arbeiterſchaft un un ſo
alles daran ſetzte, um die Demonſtration ſo wirkungsvoll als
möglich zu geſtalten. So wurde die Demonſtration zum De-
monſtrationsſtreik. In ganz Ungarn wurde der heu
tige Tag von der Arbeiterſchaft durch vollſtändige Arbeitsruhe

gefeiert. Ganz beſonders wirkungsvoll war dieſer eintägige
valſtrek in Budapeſt ſelbſt. Hier ruhte tatſächlich alle Ar

eit ſo vollftändig, daß das ganze geſchäftliche Leben der Groß-
unterbunden war. Nicht nur die Fabriken und klein-

rblichen Werkſtätten ſtanden völlig ſtill, ſo daß in derTmiliegenſtedt wohl heute nicht ein einziger induſtrieller

oder gewerblicher Arbeiter gearbeitet haben dürfte. Heute iſt
auch weder morgens noch während des Tages
eine Zeitung erſchienen. Ja auch die Kellner ſowohl der

affeehäuſer als der Gaſthäuſer hatten
auf den letzten Mann die Arbeit einge

Ut ſo daß der Betrieb nur in einigen größeren Reſtau
wit Hilfe der Lehrlinge notdürftig aufrecht erhalten

werden konnte. Jn vielen Hotels wurden die Fremden um
448 Uhr früh geweckt, damit ſie noch raſch, ehe die Arbeit
aufhört, ihr Frühſtück einnehtnen könnten. Die Fleiſchhauer
hatten ihre Läden den ganzen Tag geſperrt, und die Haus-

und die Mansfelder Kreile. Redaxene Harz 42/5,

Der heutige Tag hat Fezeigt, daß die N

in Ungarn die

frauen mirßten ihren Bedarf bereits geſtern decken Die Milch
austräger arbeiteten nur zum Teil, um die Krankenhäuſer,
ſowie die Familien mit kleinen Kindern nicht in große Not
zu verſetzen. Die Vergnügungslokale hatten heute abend ge-
ſchloffen, da die Kellner und die übrigen Arbeiter nicht arbei-
teten Ueberdies waren in der ganzen Stadt alle Geſchäfts
läden geſperrt.

Um 8 Uhr früh ſammelten ſich die Arbeiter an verſchiedenen
Punkten der Stadt, worauf ſie ſich um 9 Uhr zu einem gro
ßen Zuge vereinigten, der mehrere Kilometer lang ſich durch die
Hauptſtraßen der Stadt bewegte, überall von jubelnden Zu-
rufen der ganzen Bevölkerung begrüßt. Um 11 Uhr begab ſich
eine 50gliedrige Deputation in das Abgeordnetenhaus, wo ſie
dem Präſidenten Juſth ein Memorandum überreichte, das die
Notwendigkeit der Einführung des allgemeinen Wahlrechts für
Staat und Volk darlegt. Jn einer ruhigen, ſachlichen Rede
erſuchte der Sprecher der Deputation, Genoſſe Garbai, den
Präſidenten, die Einführung des allgemeinen Wahlrechts im
Parlcunent zu beireiben. Der Präſident erwiderte ſehr gereizt,
das Parlament ſei auch jetzt ſchon ein wirkliches Voſksparla-
ment, und es werde ſeinen Weg gehen, ohne Einſchüchterungs-
verſuchen zu weichen. Dieſe Antwort wurde dann in einer
rieſigen Verſammlung von vier Tribünen herab den Arbeitern
mitgeteilt. und die Arbeiter beſchloſſen, nun den Kampf mit
aller Energie aufzunehmen.

Auch in der ganzen Provinz fanden heute überall rieſige
Demonſtrationszüge ſtatt, wobei es an einzelnen Orten auch
zu Zuſammenſtößen mit Gendarmerie und Polizei kam.

Nun iſt der Kampf eröffnet. Die Arbeiterſchaft hat zum
letztenmal dieſem Parlament den Weg einer friedlichen Reform
zeigen wollen. Es ſcheint aber, daß die privilegierten Herren,
die den Staat als ihren Privatbeſiz anſehen, nicht gutwillig
nachgeben wollen. So wird das Schickſal ubereſ Lauf nehmen.

ießer deefes Parla
ments auch im Bürgertum nur gehaßt und verachtet werden.
Allerdings wird das Bürgertum keinen Finger rühren, um das
feudale Joch abzuſchütteln. So wird die Arbeiterſchaft auch

Junkerherrſchaft beſeitigen müſſen, um aus
Ungurn erſt einen modernen Staat zu machen. Die Arbeiter
ſchaft wird in dieſem Kampf ihren Mann ſtellen, und ſie wird
auch vor den äußerſten Mitteln nicht zurückſchrecken, um ſo
ihre hiſtoriſche Miſſion zu erfüllen. Wenn ſich die herrſchende
Klaſſe nicht noch im letzten Augenblick eines Beſſeren beſinnt,
geht Ungarn einer Zeit heftigſter Kämpfe entgegen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 12. Oktober 1007,
Die Expropriation des Großgrundbeſitzes.

Aus juriſtiſchen Kreiſen ihrer Partei erhält die National-
zeitung eine Zuſchrift, deren Gedankengang wohl berufen iſt,
in der Debatte über das antipolniſche Enteignungsgeſetz eine
bedeutende Rolle zu ſpielen. Der Juriſt der Nationalzeitung

ſchlägt vor, den Polen (zum Scheine) die Gleichhelt vor der
Geſetze zu bewahren, indem man das allgemeine preußiſche Ge
ſetz über die Enteignung des Grundeigentums auf die innere
Koloniſation in Anwendung bringt. Es iſt nach dem unge
nannten Verfaſſer „weiter nichts“ erforderlich, als daß durch
einen Zuſatz (zu S 1 des Geſetzes über die Enteignung von
Grundeigentum vom 11. 6. 1874) authentiſch klargeſtellt wird,
daß die ſtaatliche Anſiedelung von Banuern dem öffentlichen
Wohle im Sinne des Geſetzes dient.

Was hier vorgeſchlagen wird, läuft praktiſch ebenſo wie das
geplante neue Oſtmarkengeſetz darauf hinaus, unter dem Vor
wande der Geſetzlichkeit ein Ausnahmeverfahren gegen die
Polen auf dem Verwaltungswege durchzuführen. Theoretiſch
und grundſätzlich bedeutet es aber ein Stück ſozialer Revolution
in dem dem Staate das Recht gegeben werden ſoll durch den Eine
griff ſeiner Gewalt die Agrarverfaſſung des ganzen Landes
umzugeſtalten. Es handelt ſich um dieſelbe Maßnahme, zu dex
aus agrar- politiſchen Gründen die radikale engliſche Regierung
erſt kürzlich gegriffen hat und derentwegen ſie ſich von den un
entwegten Mancheſterleuten den Vorwurf machen laſſen muß,
ſie ſei rettungslos dem Kollektivismus verfallen.

Daß die preußiſchen Landlords auf den Vorſchlag des natio
nalliberalen Juriſten eingehen werden, iſt natürlich nicht gu
erwarten. Sollte ſich, was kaum geſchehen wird, die national
liberale Partei hinter ihn ſtellen, ſo werden die Junker gegen
ihn Sturm laufen. Augenblicklich wäre ihnen das Geſetz frei
lich nicht gefährlich, noch führen ſie ja in Preußen die unbe
ſchränkte Herrſchaft und bedienen ſich der Geſetzgebung und der
Verwaltung als ihres willenloſen Werkzeugs. Kommen aber
einmal andere Zeiten, dann würde der veränderte S 1 des
Expropriationsgeſetzes die beſte Gelegenheit bieten, ihnen den
Daumen aufs Auge und das Knie auf die Bruſt zu drücken.

Ob dann die enteigneten Latifundien zu Bauernland zer-
ſchlagen, ob ſie in Eigentum oder in Erbpacht gegeben oder Or
ganiſationen der Landarbeiter zur Bewirtſchaftung im Großen
überwieſen würden, wäre eine ſpätere Frage. Genug, daß das
Geſetz die beſte Handhabe dazu böte, das wirtſchaftlich wie
politiſch gleich ſchädliche Junkertum mit Stamm und Wurzeln
aus dem Boden zu reißen

Der Juriſt der Nationalzeitung ſchließt:
Freilich zieht die Polenvorlage als gemeines Recht das

ganze Preußenvolk in Mitleidenſchaft. Sie verkümmert die
Rechte jedes einzelnen gegenüber dem Recht des Staates.
Aber dieſe Einbuße muß ertragen werden, ſie bedeutet das
einem notwendigen und herrlichen Ziele, der Sicherung unſe
res Volkes dargebrachte Opfer.

Den Junkern zum Zwecke der „Sicherung unſeres Volkes“ eine
Beſchränkung ihrer Eigentumsrechte zuzumuten, iſt eine ſeltene
Harmloſigkeit, wenn nicht eine ausgeſuchte Bosheit. Würden
Sozialdemokraten über den nationalliberalen Vorſchlag
abzuſtimmen haben, ſo würden ſie ihm des Prinzips wegen
trotz der mit ihm verbundenen heimtückiſchen Abſichten ihre Zu-
ſtimmung kaum verſagen können. Freilich ſieht die Sogzial-
demokratie in der Hetze, wie ſie von einer herrſchenden Min
derheit der deutſchen Nation gegen die Polen betrieben wird,

(Nachdruck verboten.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank RNorris.

war, da opfen von Neuhyork nicht die Transport-
koſten wert iſt. Beinah' auf einen Dollar iſt der Hopfen tig
en. Sie werden doch nicht glauben, daß wir das nicht wiſſen,
err Dyke?“
„Was geht denn Sie der rer an d
Was uns der Hopfenpreis an gab der andere milicher Schärfe 32 ck. „Das e h arl! Die Fracht iſt

ka emſelben Verhältnis wie der Preis geſtiegen. Wir arbeiten

nicht zu unſerm Vergnügen. Jch hab' meine Order, den Tarif-
53 auf fünf Cents zu erhöhen, und ich dächte, Sie kommen noch
gut dabei weg.

Jn dumpfen Staunen ſtarrte Dyke vor ſich hin. Für denAugenblick f. er nur unter dem Eindruck des maßloſen,

rechen Uebermutes der Bahn. Er vergaß, wie ſchwer er ſelbſt
avon getroffen wurde.
„Mein Gott,“ murmelte er, „mein Gott! Was werdet ihrLeute noch alles anſtellen? Hören Sie mal, was legen Sie

überhaupt Jhrem Dur zugrunde?“ ſchrie er auf einmal
it wütendem Hohn.Was iſt Srech chtſchnur Wonach verfahren Sie?“

Er hatte noch nicht geendet, als S. Behrman, der während
der' ganzen heftigen Auseinanderſetzung geſchwiegen hatte, ſich
plötzlich weit über den Zahltiſch vorbeugte. Zum erſten und
einzigen Male ſah Dyke die Zornesröte in S. Behrmans Ge
icht aufſteigen und die i in ſeinen Zügen verratende Feindnet und Verachtung für die von ihm bekämpften Bebauer

des Landes.Wehr wonach richten Sie ſich? Was legen Sie zugrunde?

ſchrie Dyke ihn an.S. n gab jedem Worte ſeiner Antwort dadurch Nachen dem Zeigefinger auf den Tiſch klopfte: „Alles

was das Geſchäft tragen kann.Dhyke trat unwillkürlich einen Schritt zurück; er mußte ſich

mit den Fingern an den Rand des Zahltiſches klammern, um
nicht zu wanken. Er fühlte, wie er erbleichte; das Herz ſtand
ihm ſtill und lag wie ein Bleigewicht in ſeiner Bruſt. Jn der
nächſten Sekunde er alles aus dem folgenſchweren Er-
eigniſſe ſich Entwickelnde wie die raſch n r
Bilder einer Wandeldekoration an ſeinen Augen vorüberziehen.
Jeder Cent ſeiner Erſparniſſe war in den Hopfenpflanzungenangelegt, und was noch ſchlimmer war er hatte, des ſche

ren Erfolges gewiß, Geld geborgt, um ſein Unternehmen zu
fördern, von S. Behrman geborgt und ihm als Sicherheit die
Ernte und ſeine Heimſtätte verpfändet. Kam er ſeinen Ver-
pflichtungen nicht nach, ſo legte S. Behrman auf alles Be-
ſchlag. Die Bahn verſchlang jeden Cent des erhofften Ge
winnes und nahm ihm obendrein noch ſein Heim; mit einem
Schlage war er bettelarm und obdachlos. Was ſollte aus ſeiner
Mutter, was aus ſeinem Kleinchen werden Das Kleinchen!
Das Kleinchen, das er aufs beſte erziehen, aus dem er eine
feingebildete Dame machen wollte! eit Jahr und Tag hatte
er zu jedermann von dieſem ſeinem Lieblingswunſch geſprochen.
Ganz Bonneville wußte darum. Der Stempel der Lächerlich
keit war ihm jetzt aufgedrückt. So geht's, wenn der Hand-
werker ein Farmer ſein willl Zur Zielſcheibe für Spott und
Hohn war er geworden. er, der ſich einbildete, der Eiſenbahn
enigehen zu können. Es fiel ihm ein, einmal geäußert zuhaben, bat der große Truſt ſein kleines Unternehmen überſehen

häfte, weil der es ſedenfalls unter ſeiner Würde zzſte ſolch
kleines Pack zu plündern. Das hätte er beſſer wiſſen ſollen!
Wie konnte er ſich nur je einbilden, die Bahn würde es zu
laſſen, daß er Geld verdiente

Noch war kein Zorn in ihm; die wei e Wut, die mit
gekrallten Fingern ſich auf den Gegner ſtürzt, ſchlummerte noch
imd regte ſich nicht. Noch war er zermalmt, verwirrt und be
täubt von dem ſchweren Schlage.

Er trat zur Seife, in einem Manne in rotem Arbeitshemd
Platz zu machen, der mit einem ſelbſttätigen Türſchließer in
der Hand eingetreten war.

„Wohin ſoll das kommen fragte der Mann.
Dyke ließ ſich auf eine Polſterbank nieder, die einem aus-

edienten Perſonenwagen entnormnen war und jetzt in Ruggles
ffice Verwendung fand. Mit einem Stumpf Blauſtit ſchrieb

er Zahlen auf de Rückſeite eines gelben Briefumſchlages, mul
tiplizierte, zog ab und verrechnete ſich dabei fortwährend.

S. Behrman, der Kommis und der Mann mit dem Tür-

ſchließer hatten eine lange, erregte Ausemanderſetzung, wobei
ie anhaltend nach dem oberſten Felde der Türfüllung empor
ahen. Der Mann. der eigens gekommen war, um den Tür-chließer anzubringen, wollte keinen Gewähr für dieſen leiſten,

wenn nicht an der Außemeite der Tür eine Warnungstafel an
r würde, die den Eintretenden degor aufmerkſam machte,
aß der Schließer Pyſtiong arbeite. Dieſe Tafel ſollte fünf

zehn Cents extra koſten.
„Davon haben Sie aber bei der Beſtellung nichts geſagt

erkiärto S. Behrman. „Nein, mein Freund, das vezahle ich
nicht. 's iſt eine Ueberteuerung.“

Sie br nicht zu denken,“ bemerkte der Kommis, „daß
Sie ums deshalb prellen können, weil Sie mit der Eiſenbahn
zu tun haben.“

Genslinger trat jetzt ein in Begleitung von Delaney. S,Behrman und der Kommis kümmerten ſich nicht mehr um den

Mann mit dem Türſchiießer, ſondern begaben ſich wieder hinter
den Zahltiſch und redeten mit den eben Gekommenen. Gens-
linger ſtellte Delaney vor. Der hatte eine Koppel Pferde, die
er ſüdwärts ſchicken wollte. Er war gekommen, um eine Ver-
einbarung wegen der erforderlichen en zu treffen. Die
Unterredüng der vier Männer verlief in äußerſt freundſchaft
licher Weiſe.

Dyke, der noch inener rechnete, kam jetzt wieder heran. Ganz
von ſeinen Sorgen erdrückt, bemerkte er die Anweſenheit des
Zeitungsmannes und des Kuhgzwickers nicht. „Sagen Sie mir,“
begann er unſicher, „wie iſt das Jch rechne mir aus

„Wir haben Jhnen geſagt, was unſere Frachtpreiſe ſind, Herr
Dyke,“ rief ärgerlich der Konnmis. „Auf was anderes gehen
wir nicht ein. Tun Sie, was Sie nicht laſſen können. Er
drehte dem ehetnaligen Vokomotivführer den Rücken zu und be-
gann von neuem mit Genslinger zu reden.

Dyke trat zurück und blieb, auf die Zahlen ſeines Briefum-
ſchlages ſtarrend, in der Mitte der Office ſtehen.

„Jch weiß nicht, was ich anfangen ſoll murmelte er, „ich
weiß wahrhaftig nicht, was ich anfangen ſoll.

Jetzt kam Ruggles mit zwei andern Männern, in denen Dyke
die von der Bahn vorgeſchobenen Scheinkäufer der Ranrhos
Los Muertos und Ofterman erkannte. Jm Vorübergehen ſtreif
ten ſie ſeinen Ellbogen; als Dyke die Office verließ, hörte er
noch in der Tür, wie die drei mit Delaney, Genslinger und
S. Behrman freundſchaftliche Begrüßungen wechſelten

(Fortſetzung folgt.



verne Sicherung ſonbern eihe enteyrung und Gefayrrung
unſeres Volkes. Aber der Grundſatz, daß das Recht des ein
zelnen, wofern es das Gemeinwohl erfordert, hinter dem Recht
des Staates zurückſtehen müſſe, und die beſondere Anwendung
dieſes Grundſatzes auf den Großbeſitz an Grund und Boden, iſt
ſo gut ſozialdemokratiſch, daß wir uns nur freuen können, wenn
ſolche geſunde Anſchauungen ſogar ſchon von nationalliberalen
Juriſten vertreten werden!

Ein Fall ohnegleichen.
R Leipziger Hochverratsprozeß ſchreibt die

oſt:
Jn bezug auf Hochverratsfälle der vorliegenden Art gibt es

ſo gut wie gar keine Präjudigzfälle. Eine Rechts
praxis hat fich hier alſo noch nicht gebildet, während es in be
zug auf die meiſten übrigen Paragraphen des Strafgeſetz
buches bereits eine auf Tauſende von Fällen ſich ſtützende
Rechtspraxis gibt. Das Reichsgericht iſt daher in dem vor-
liegenden Falle genötigt, ſich erſt noch über gewiſſe Rechtsbe
griffe ſchlüſſig zu werden und dazu gehört Zeit.

Ginge es nach der Poſt, dann freilich hätte ſich die Sache im
Handumdrehen erledigen laſſen, dann hätte das Reichsgericht
ſchon am Donnerstag alle juriſtiſchen Skrupel überwinden
können:

Ein Präjudizfall würde bereits vorliegen, wenn die Reichs-

w.

anwaltſchaft ſeinerzeit gegen Kautsky vorgegangen wäre,
als dieſer ſeine hochverräteriſchen Broſchüren in die
Welt ſandte, in denen er ein vollſtändiges Rezept für den
Umſturz der ganzen gegenwärtigen Staats und Geſellſchafts
ordnung gab. Wir haben damals in einer ganzen Serie von
Artikeln Näheres von dem hochverräteriſchen Jnhalt der
Kautskyſchen Broſchüren mitgeteilt.

Die Poſt hat ganz recht: es iſt nur der erſte Schritt, der
ſchwer fällt. Wäre man damals der Poſt gefolgt, ſo hätte man
keine Ehre und kein Gewiſſen mehr zu verlieren gehabt. Es
iſt kennzeichnend, daß ſich für den Leipziger Hochverratsprozeß
bisher vor der Urteilsfällung nur ein einziges Blatt
begeiſtert hat, das Organ des Herrn v. Liebert, dem Macht vor
Recht geht!

Fiasko des deutſch- afrikaniſchen Plantagenbaues.
Mit rückſichtsloſerer Offenheit noch als Herr Dernburg be-

richtet der mehrfach erwähnte Konrad Alberti über die
Ausſichtsloſigkeit, es in Detttſchoſtafrika, der größten
und bevölkertſten aller unſerer Kolonien, zu einem Plantagen
bau zu bringen, ja überhaupt nur Kolonialprodukte dort in grö
ßerem Maße zu ziehen.

Es iſt nichts mit dem Kaffebau, nichts mit dem Baumwollbau,
nichts mit den Erdnüſſen! Selbſt die Kultur der Faſerpflan-
zen, unter denen die Siſalagave eine Hauptrolle ſpielt, erſcheint
ausſichtslos; und ob die Kautſchukproduktion auf die Dauer ren-
tabel iſt, ſteht auch noch ſehr dahin. Doch hören wir den oſtafri
kaniſchen Touriſten ſelbſt:

FJch muß mit einer großen Enttäuſchung beginnen. Es iſtnichts mit der Baumwolle in Deutſch-Oſtafrika. Wenigſtens
Die Kultur hat ſich als zu unſicher erwieſen.

Jn der Wachszeit, wenn der Strauch Regen bedarf, klafft oft
nug der Boden vor Trockenheit, und in der Reifezeit, wenn

die Pflanze Trockenheit braucht, ge t es häufig in Strömen.
7 her iſt kein Ver e auf die Witterung.ünſtliche Bewäſſerung iſt meiſt nicht leicht: das Waſſer fließt
in den Schluchten, wo man es nicht brauchen kann, und Hebe

z ſind zu teuerer chädlinge vernichten hier die Baumwollkapſeln,
man kennt noch kein Mittel gegen ſie. Stuhlmann hat

n daß die mir der angepflanzten Sträucher und
äume nach einem ertragreichen erſten Jahre vom zweiten

an kränkeln und im vierten verloren ſind Der Ver-
trauensmann des „Kolonialwirtſchaftlichen Komitees“ hat
ſeinen Auftraggebern den Rat erteilt, den großen Dampf-
pflug in Saadani zu verkaufen und die Baumwollpflanzun-
en eingehen zu laſſen. Jn Lindi und Kilva ſieht es nicht
eſſer aus
Der Kaffeeban iſt in der Kolonie ſo gut wie abgetan. Die

Erdnüſſe, die ein vortreffliches Oel liefern, leiden dies Jahr
an einer geheimnisvollen, ſelbſt den Gelehrten in Awani un-

erklärlichen Krankheit und ſind völlig mißraten, ihr Bau iſt
alſo eine unſichere Sache. Die Koprakultur iſt ertragreich,
F auf die Küſte beſchränkt, da die Kokospalme die Seeluft

liebt

ſaglrtben alſo als ausſichtsvolle Kulturen Siſal und Kaut-
uk.
Siſal erfordert ziemlich koſtſpiele Klopfanlagen und iſtnichts für ahitatſwadh Pflanzer. Stuhlmann hat ausge-

rechnet, daß in ein bis zwei Jahren Deutſchland den geſamten
Siſalbedarf Deutſchlands zu decken imſtande ſein wird. Jn
Mittelamerika und auf Ceylon wirft man ſich heute mit
Kraft auf den Siſalbau wohin mit der Geſamterzeugung,
wenn, wie vorauszuſehen, die Preiſe auf dem Weltmarkt ge
waltig fallen werden? An dem dann unverkauft bleibenden
n werden ſich alle Spekulanten der Welt aufhängen
önnen.

Kautſchuk iſt ein ſicheres Ding, ſo lange der Weltbedarf be
ſtändig ſteigt Und ſchon arbeitet man in tauſend chemi-
ſchen Laboratorien Europas und Amerikas eifrig an der ſyn-
thetiſchen Herſtellung kautſchukartiger Maſſen.

zum Schluß bemerkt dann Herr Alberti, daß nur kapitalkräftige
Pflanzer überhaupt ein Fortkommen finden könnten. Der Mit-
telſtand fehle denn auch faſt gänzlich. Nun lehre aber die Ko-
lonialgeſchichte, daß nicht Großplantagen ſondern nur Klein
ſiedler ein Land rentabel machen könnten. Wie könne man aber
im Ernſt auswanderungsluſtigen deutſchen Bauern raten, nach
Oſtafrika zu gehen, wenn ſie in Nordamerika mit viel weniger
Kapital eine ungleich ſicherere Exiſtenz fänden. Obendrein leb
ten fie dann in einem freien Lande, während in Oſtafrika das
Gouvernement jedem Anſiedler ſein „Untertanentum“ jeden
Tag deutlich fühlen laſſe!

Es iſt alſo nichts mit dem oſtafrikaniſchen Plantagenbaul!
Der Handel mit den Eingeborenen aber, an dem Deutſchland

zudem nur mit knapp 50 Prozent beteiligt iſt, wird ſchwerlich
jemals ſolche Dimenſionen annehmen, um irgendeine Rolle für
Deutſchlands Export oder Jmport zu ſpielen. Trotzdem ſoll
Deutſchland, das heute ſchon täglich ſieben Millionen Mk. Zu
ſchuß zahlen muß, die Zinsgarantie für Bahnbauten über-
nehmen, die Hunderte von Millionen koſten werden!

Aber die Börſe will ihr Geſchäft machen und Dernburg iſt ihr
Sachwalter!

Was ſagt denn der Herr Lehrer Hildebrandt in Halle
hierzu, der jüngſt auf einer Lehrerkonferenz ſo ſchöne Leitſätze
über den Nutzen unſerer Kolonien aufgeſtellt hat, die wir in
unſerer leyten Sonntagsplauderei gebührend zerpflückt haben

So klang es Freitag an allen Berliner Straßenecken. Ein
antiſemitiſches Blatt teilt mit, daß zur Abwechſlung der Stall-
meiſter des Kronprinzen, Herr v. Stuckradt, plötzlich vom Amte
ſuspendiert worden iſt. Seine Entlaſſung ſoll dasſelbe Motiv
zugrunde liegen das gelegentlich der Eulenburgkriſe eine ſo
verhängnisvolle Rolle geſpielt hat. Die Entlaſſung des Herrn

Stuckradt und ſeine Ueberführung in ein bei Berlin gelege-
nes Sanatorium wurde angeordnet.

verdffentlicht in der Zukunft eine an ihn gerichtete

deht rchrift ſeines Verteidigers Bernſtein in der es
Sie haben, ohne ein beleidigendes Wort zu gebrauchen, von

gewiſſen Männern behauptet, daß ſie anormal empfinden. Sie
haben gleichzeitig von denſelben Männern behauptet, daß ſie
anormal denken, als Spiritiſten, Geiſterſeher und ſo weiter.
Sie haben gefolgert, daß dieſe Männer, wegen anormales
Empfindens und Denkens, nicht geeignet ſeien, Freunde und
Berater eines Regierenden zu ſein, und auf die Tatſache, daß
ſie Freunde und Berater eines Regierenden wirklich waren,
als auf eine Gefahr hingewieſen.

Sie haben behauptet, daß die Gefährlichkeit dieſer Tat
ſache ſich bereits gezeigt habe: Einer aus dieſem Kreis hat
durch andere Männer des Kreiſes Gelegenheit erhalten, ver
trauliche Aeußerungen des Kaiſers zu hören, dieſe Aeußerun-
gen an eine fremde Regierung weitergegeben und damit die
Stellung Deutſchlands in hohem Grade geſchädigt.

Alſo Sie haben aus politiſchen Gründen auf die Anormali-
tät und die daraus folgende Gefährlichkeit, jenes Kreiſes und,
unter anderem, zum Nachweis dieſer Gefährlichkeit, auf ihre
Anormalität im ſexuellen Empfinden hingewieſen. Die Klage
greift dieſen einen Punkt heraus, vergrößert und vergrößert
ihn und ſagt kurzweg: „Herr Harden hat den Kläger Päd-
eraſtie vorgeworfen.“ Das haben Sie nicht getan

Aber was Sie geſagt haben, werden Sie beweiſen.
Man kann aus dieſer Zuſchrift erſehen, wie Harden ſeine Ver
teidigung vor Gericht einzurichten gedenkt.

Kaiſer-Lektüre. Die Köln. Volkszeitung ſchreibt: Die
Tägliche Rundſchau, das „Organ der in Wirklichkeit vor
nehmen Geſellſchaft“, wie ſie ſich beſcheiden nennt, verſendet
eine Abonnementseinladung, an deren Schluß es heißt: Wir
dürfen noch hinzufügen, daß nach einer Mitteilung der Zentrums-
preſſe unſer Blatt die einzige deutſche Zeitung iſt, die Sr. Maj.
de mKaiſer täglich unzerſchnitten vorgelegt wird.“ Zunächſt
iſt richtig zu ſtellen, daß es die Mil. Polit. Korreſp. war,
welche die Meldung zuerſt gebracht hat, und daß Zentrumsblät-
ter ſie nur übernommen haben. Eigentümlich iſt es übrigens,
daß die Tägl. Rundſchau ſo tut, ob ſie aus eigener Wiſſenſchaft,
über ihre von offiziöſer Seite bisher nicht beſtrittene
Eigenſchaft als Spezialorgan des Kaiſers nichts zu ſagen ver
möge. Das Blatt dürfte doch wohl ziemlich genau daüber unter
richtet ſein, ob und in welcher Weiſe bezw. in welcher Ausgabe
es dem Kaiſer vorgelegt wird. Auf die von uns wiederholt
(Nr. 684, 725, 751) feſtgeſtellte, höchſt auffällige Tatſache, daß
eine auf die Tägl. Rundſchau als Kaiſerlektüre bezügliche Mel-
dung nur in einem von zwei ſonſt ganz gleichen Exemplaren des
Blattes (Nr. 319) enthalten war, iſt bisher ſo viel wir ge
ſehen haben eine deutliche und befriedigende Aufklärung nicht
gegeben worden. Nach wie vor bleibt alſo die naheliegende Ver-
mutung beſtehen, daß das „Organ der in Wirklichkeit vorneh-
men Geſellſchaft“, wie u. a. die linksliberale Breslauer Zeitung
ſchrieb: „in beſtimmten Fällen für den Kaiſer extra zurechtge-
drechſelt“ werde.

Kaiſer-Lektüre
8 175 und kein Ende. Aus Dresden wird gemeldet: Die

Staatsanwaltſchaft beſchäftigt ſich zurzeit mit einer Unter-
ſuchung gegen mehrere, den beſſeren Ständen angehörige Herren.
Es handelt ſich um Vergehen gegen S 175 des Str. G. B.

Was du nicht willſt, das man dir tu Ueber die Arbeiter-
qualität einiger chriſtlich-ſozialer Führer läßt ſich der Pfarrer
Teichert in Schwedenhöhe bei Bromberg, der ſelbſt Vorſitzen
der des Pofſenſchen Provinzialverbandes ſevangeliſcher Arbeiter
vereine iſt, in ſeiner Nord deutſchen Arbeiterzei-
tung u. a. ſo aus:

Der erſte Vorſitzende des Kongreſſes nationaler Arbeiter
vereine), Herr Reichstagsabgeordneter Behrens, der gelernter
Gärtner iſt, wohl aber ſchon ſeit einem Jahrzehnt ſeinen
Gärtnerberuf nicht mehr ausgeübt hat, vielmehr ſeit einigen
Jahren Generalſekretär des chriſtlichen Bergarbeiterverban
des mit etwa 3600 Mk. Gehalt iſt, dürfte doch ebenſowenig
mehr Arbeiter ſein wie z. B. Herr Hartwig, der die Schneider
ſchere mit der Redaktionsſchere im Reich vertauſcht hat.

Das Reich bemerkt zu dieſen Auslaſſungen, daß „nur eine
ſehr tiefſtehende Polemik anderen Leuten ihr Gehalt vorhalten
kann; und weiter: „aber ſelbſt Sozialdemokraten halten es
durchweg für goſchmacklos, dem Pfarrer ſein Gehalt vorzurech-
nen“. Die letztere Ausführung ſtimmt mit der Wahrheit über-
ein. Dagegen iſt es ſtändige Gepflogenheit derer um Stöcker
wie der geſamten Arbeiterfeinde überhaupt, in der niederträch-
tigſten Weiſe von den „vergeudeten Arbeitergroſchen“ und dem
„Schlemmerleben der ſozialdemokratiſchen Arbeiterführer“ zu
reden. Hier, wo das Reich einmal in ähnlicher Weiſe von
eigenen Geſinnungsgenoſſen angegriffen wird, beißt es den
moraliſch Entrüſteten heraus und verurteilt in ſchärfſter Weiſe
dieſelben Praktiken, die es ſonſt ſtändig im Kampfe gegen die
moderne Arbeiterbewegung anwendet. Wenn das fromme Blatt
über kurz oder lang in ſeinem alten Fehler zurückfällt und
wieder ſozialdemokratiſche Arbeiterführer in bekannter Weiſe
anpöbelt, kann man ihm und ſeinesgleichen ſein heutiges Urteil
über ſolche Kampfesweiſe recht kräftig unter die Naſe reiben!

Eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung iſt dem Genoſſen
Marchionini, damals verantw. Redakteur der Königsberger
Volkszeitung zugegangen, wegen des vielerörterten Arti-
kels über das Luiſen- Denkmal in Memel. Jn dem Artikel war
mit keiner Silbe vom Kaiſer die Rede, es ſoll alſo offenbar der
berühmte dolus eventualis wieder einmal herhalten. Dafür
leben wir auch in der Aera der Einſchränkung von Majeſtäts-
beleidigungsprozeſſen.

Das Urteil im Zweibrückener Landfriedensbruch Prozeſſes.
Nach dreitägiger Verhandlung wurde geſtern mittag im Land
friedensbruchprozeß das Urteil gefällt. Es erhielten der An-
geklagte Odenbach ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus, Ruediger
und Heusler je ein Jahr drei Monate Zuchthaus, Meckel ein
Jahr Zuchthaus, die übrigen dreizehn Angeklagten wurden
zu Gefängnisſtrafen von drei bis ſieben Monaten verurteilt.
Die erlittene Unterſuchungshaft kam bei allen Verurteilten in
Abzug.

Aufforderung zur Sklavenjagd. Die Windhuker Nachrichten
ſchreiben:

Wir berichteten in voriger Nummer über die Abſicht der
Randmagnaten, den ganzen Hereroſtamm nach Transvaal zu
locken. Wie uns von glaubwürdiger Seite mitgeteilt wird,
ſind Abgeſandte des Samuel Maharero bereits eifrig und
mit Erfolg an der Arbeit, ihre Stammesbrüder zum Treck
nach Transvaal zu bereden. Das viele Weglaufen von He-
reros aus ihren Dienſtſtellen in letzter Zeit, ihre Anſamm-
lungen in kleineren und größeren Trupps, die ſich allmählich
oſtwärts bewegen, erregten anfangs Beſorgnis, da ſie für An-
zeichen neuer Unruhen angeſehen wurden. Das iſt aber nicht
die Urſache jener Erſcheinungen, ſondern die Leute wollen
möglichſt unauffällig über die Grenze kommen, um dann den
Marſch nach Transvaal anzutreten, Hoffentlich wird ſeitens
der Militär- und Polizeibehörde alles getan werden, um die
Ausreißer aufzuhalten und feſtzunehmen. Namentlich aber
ſollte man ſuchen die Emiſſäre Mahareros unſchädlich zu ma-

Hen Die Leutenot iſt eine n
luſt von nur 1000 Hereros die Transvag
15 000 haben eine ſchwere wirtſchaftliche Schädigung be
deuten würde.

Das ſind die Früchte der Trothaſchen Ausrottungsſtrategie mit
der jetzigen Verſklavung der Hereros. Seinerzeit befahl Trotha
den Hereros, das Land zu verlaſſen. Wer nicht in die Wüſte
entfloh, wo Zehntauſende verſchmachteten, wurde niedergeſchoſ
ſen. Die Reſte des ehedem zahlreichen Volkes wurden zu Ar-
beitsſklaven gemacht. Daß ſich dieſe kümmerlichen Reſte der
Sklaverei durch Flucht zu entziehen ſuchen, iſt nur zu begreif-
lich. Aber die Soldaten und Polizeitruppen ſollen ſie wieder
einfangen.

Es fehlt nur noch, daß man Bluthunde auf die Eingeborenen
dreſſierte!

Korporal oder Schulinſpektor? Die Preuß. Lehrerzei-
t un g druckt einen Brief ab, den ein junger, geiſtlicher Lokal-
ſchulinſpektor in der Provinz Poſen an einen Lehrer nach einer
Schulreviſion ſchrieb. Darin kommen u. a. folgende „pädago-
giſche“ Auslaſſungen vor: Wir müſſen von den Kindern unbe-
dingte Aufmerkſamkeit fordern, das heißt, es müſſen alle den
Lehrer ſcharf anſehen. Scharf anſehen können ſie ihn nur,
wenn ſie ſcharf ſitzen. Scharf ſitzen können ſie nur, wenn der
Lehrer es von ihnen rückſichtslos verlangt. Verlangen kann er
es nur, wenn er ſelbſt ſo ſcharf wie möglich daſteht. Die Hal
tung ſcharf und die Muskeln geſpannt, ohne das kann kein Leh
rer unterrichten. Der Lehrer muß ſo ſtramm wie möglich da
ſtehen: Knie an Knie, Hacken an Hacken Die Kinder müſ-
ſen für den Lehrer ſo ſitzen, daß er jedes einzelne in jedem
Augenblick ſieht. Jedenfalls muß der Lehrer jeden Schüler
wöglichſt ganz, mindeſtens aber bis zum Rockanfang unter dem
Halſe ſehen, damit er die Halsmuskeln betrachten kann, die mit
den Armen in Verbindung ſtehen und jede Armbewegung ver-
raten Krank werden iſt nur eine Folge der mangelhaften
Gewöhnung und Selbſtzucht

Der Herr Schulinſpektor hat entſchieden ſeinen Beruf ver
fehlt. Er gehört auf den Kaſernenhof, wo er die Rekruten nach
allen Regeln des Drills, den er jetzt in die Schule verpflanzen
will, „bimſen“ und „ſchleifen, könnte.

Der zur Einſicht gekommene Zenſor. Aus Berlin wird ge-
meldet: Jn Anbetracht der Beunruhigung, die das Verbot von
John Lehmanns Satire Das Ungeheuer in weiten Kreiſen
der Bevölkerung hervorgerufen hat, hat ſich die Regierung ver
anlaßt geſehen, das Verbot aufzuheben und das Stück
zur Aufführung am Neuen Theater freizugeben.
er Berliner Theaterzenſur hätte ſich dieſe Blamage ſparen
önnen.

Die Schlagfertigkeit des deutſchen Heeres ſichergeſtellt. Fröh
liche Kunde kommt aus Neu-Byzanz. Für den ſchwarzen Pau-
kenſchläger Arara, der ſechs Jahre beim Leib-Gardehuſaren-,
regiment in Potsdam diente und ſpäter an einem Lungenleiden
in ſeiner Heimat Togo ſtarb, iſt jetzt wieder ebenbürtiger Erſatz
gefunden. Der aus Kamerun ſtammende Pionier Elo Sambo,
der zurzeit bei dem Eiſenbahnregiment Nr. 1 in Schöneberg
dient, wird in Potsdam zum Paukenſchläger ausgebildet und
dorauf als Unteroffizier in das Leib-Gardehuſarenregiment
aufgenommen. Zweifellos wird durch dieſe Akquiſition die
Schlagfertigkeit des preußiſchen Kriegsheeres wieder um ein
Beträchtliches erhöht und die militär- begeiſterten Paradebumm-
ler ſind wieder zufriedengeſtellt.

Ausland.
Frankreich. Gegen Hervs und den Leiter des BlattesIa guerre sociale (der ſogiale Krieg) iſt die Unterſuchung

wegen Beleidigung der Armee eingeleitet worden.
Ein Klaſſenurteil. Der ruſſiſche Anarchiſt Jakob

Law, welcher am 1. Mai auf die Soldaten auf der Place de la
République geſchoſſen hatte, iſt zu 15 Jahren Zwangsarbeit und
anſchließender Ausweiſung aus Frankreich auf 20 Jahre ver
urteilt worden.

Dies Urteil iſt ein Klaſſenurteil, wie's im Buche ſteht. Die
Tat Laws am 1. Mai war ganz offenbar die Tat eines Halb-
oder Ganzwahnſinnigen. Der arme Teufel hatte nur das Un
glück, gerade in dieſen Tagen der Sozialiſtenhatz in Frankreich
prozeſſiert zu werden und er verfällt barbariſcher Strafe:
ein Opfer bürgerlicher Rachejuſtiz.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der Generalverſammlung am 5. Oktober,

die leider wieder nur ſchwach beſucht war, wurde die Abrech-
nung vom dri ten Quar al gegeben. Die Verbandskaſſe hatte
eine Ennahme von 5725,95 Mk. und eine Ausgabe von
7110,69 Mk. Die Lola kaſſe eine Einnahme von 5434.46 Mk.
und eine Ausgabe von 3445,65 Mk., ſo daß ein Beſtand von
1988,81 Mk. vorhanden iſt. Der Mitgliederſtand berrug am
Schluß des Quartals 650 gegen 594 am Schluß des vorigen
Qunrtals. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Eine
längere Ausſprache führten die Werkſtat verhältniſſe herbei. Ge
rügt wurde lebhaft. daß einzelne Verwaltungsmitglieder und
ſolche der Agita ionskommiſſion als auch die Werlſtattvertrauens-
männer und Bezirkskaſſierer ſo oft durch Abweſenheit in den
Mitgliederverſammnlungen glänzen. Von dieſen Kollegen muß
in erſter Linie verlangt werden, daß ſie alle Verammlungen
beſchen. Wetter wurde noch auf die am 15. Oktober ſtatt
findende Gewerbegerichtswahl aufmerkſam gemacht. Es iſt
nicht nur Picht jedes Kollegen. der in Halle wohnt oder
arbeitet, ſeine Stimme bei der Wahl abzugeben, ſondern auch
die Jndifferenten zur Wahl aufzufordern.

Die nächſte Mitg'iederver ſammlung am 19. Oktober fällt
aus, da am ſe ben Tage unſer Stiftungsfeſt im großen Saale
des Volksparks ſtattfindet. Das Eintrittsgeld iſt auf 15 Pf.,
das Tanzgeld auf 75 Pf. feſtgeſetzt. Es wird erſucht, da nur
Mitglieder und, deren Angehörige Zutritt haben ſollen, daß
die Kollegen ſich rege an dem Feſt beteiligen.

Schuß 12 Uhr.
Es ei an die er Stelle nochmals darauf aufmerkſam ge

macht, daß die Bibliothek ſich jetzt im Bureau, Harz 42-43,
befindet. Die Ausgabe Knd Annahme der Biblioiheksbücher
erfolgt in den Geſchäf sſtunden von morgens 9 bis 1 Uhr und
nachmittags von 4 bis 8 Uhr. Sch.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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2.00 2.20 1.65 bis M Pf.haarig

Pelz-Stola SealKanin Ia.,

Schweifen und Köpfen

ſchwarz 34.50 26.00 18.00 12.00 bis
Hermelin-Krawatten o

imit. Fell und Plüſch 10.50 6.50 3.85

450 3.50 2.85 1.65 bis 9 Pf.

Pelz-Stola rer elektrique,Konfektion h
58.00 42.00 36.00 bis

P elz-Stola Moufflon natur und hellfarbig
28.00 19.50 15.00 9.50 bis

Pelz-Stola Tibet Ia. Qualität weiß und

Eehte Hermelin-Krawatten
mit echten Schweifen, 95 em lang

Grösste Auswahl in eleganten, feinsten Pelzarten

Schuh waren.ffe.
Mtr. 2.25 1.50 9 Pf.

2. 1.25 75 Pf.

1.50 90 Pf.
35)ameniuche reine Wolle, in allen modernen Farbentönen 4.25 3.50 2.25 1

eHatintuche reine Wolle, ſchöne glanzreiche Ware

(heviots nur durchaus bewährte Fabrikate, doppelbreit

Kosxtümstoffe e hen rer Den
Koxtümstofte 130 em breit, große Muſterſortimente

oKaus Kleiderstoffe ſolide Qualitäten, doppeltbreit

Crèpe 2 5 chotten für Kinderkleider und Bluſen

4
2.50 1.75

2.25 1.25 Pf.

2.75 1.75

4.50 3.25

75 50 37 Pf.

„26 Pf.
l
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Kieler Form, Cbeplor-

Tuch mit Abzeichen

elegante Kieler Form, e
7.00 5.75

Mädchen Puletot

Mädchen Puletot

Mädchen Puletot

Kinder Puletot n r
Kincler-Paletot

mit aparten Abzeichen

in Samm m. warmem 9990
Futter

ehe Eisbärſtoff, alle
10.75 8. 50 t

Knaben Puletot e e gen e J7

Knaben Puletot
ſ Hou und gehert 90

Knaben Anzüge e n

Damen Hüfe,
engl. und Wiener Genre.

Backſisch-Hut in ßretonferm 95

mit Sammt-, Seiden und Poſen-Garnitur v.

Eleganter Matelothut
mit Seiden- und Knopfgarnitur,

äußerſt kleidſam

Aparter Matelothut 32farbig, Kopf weiß, Rand dunkel, mit ſchottiſcher
Seide und Agraffe garniert

GlocKkenform
mit Sammet- oder Seidenband garniert, Garnitur
als Elſaßſchleife

Frauenhut 7*Marquis oder Amazonen, mit Sammet- u. Seiden

blende und Agraffen-Garnitur

)amen-Hchnürstiefel 9*
)amen- Leder Hpaugenschuhe n

)amen-Filzschuhe len un weher die

)amen-Filzschuhe e
errenHehnür u. Schnallenstietel

erren-Zug u. Hchnürstiefel

r Weherren-Filzschuhe den

5

9p.

3 95

1*

98.
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Rogcledler: Jtlekel grnggelt

z z
Boxlecer-Ftlekel

27/30 31/35
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Matelotforn 5
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mit geidenem Ripeband
apart garniert

Schwingerform
mit Setde, Pose und Agraffe
Hott garniert

Glockenform
mit Sammet, Soidenpaspel,
Pose und Knöpten garniert
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Kostümrocik«e aus gutem Ohbeviottuch mit Blenden und Scepreri d g25
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 240.

Das Urteil im LiebknechtProzeß.

Das Reichsgericht verurteilte den Ge-
noſſen Liebknecht wegen Hochverrats zu

I Jahren Feſtung.
Damit iſt der Hauptzweck der Aktion ins Waſſer gefallen.

Das Reichsgericht hat den Vorwurf der „gemeinen Geſinnung
nicht aufrecht erhalten. Auf Entziehung der Ehrenrechte iſt
nicht erkannt worden die Entziehung ſeiner Rechtsanwalts-
Praxis iſt durch das Urteil nicht geboten. Das Urteil trifft
zwar unſeren Genoſſen Liebknecht ſehr hart, die Reinheit und
Richtigkeit ſeiner Jdeen wird dadurch aber nur beſtätigt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. Oktober 1907.

Die Gewerbegerichtswahlen
finden am 16. und 17. Oktober, am Mittwoch und
Donnerstag der nächſten Woche ſtatt. Am Mittwoch
von 8--2 Uhr für die Arbeiter, am Donnerstag von
10--2 Uhr für die Arbeitgeber.

Achtung, Arbeiter!
Jn dieſen Tagen werden die Hausliſten zur Aufnahme des

Perſonenſtandes ausgetragen. Dieſe Liſten ſind inſofern wich
tig, als ſie die Unterlage für die Steuerveranlagung im näch
ſten Jahre bilden. Wer ſeinen Namen nicht eintragen läßt,
darf daraus nicht etwa die Hoffnung ſchöpfen, ſich von der
Steuerzahlung drücken zu können. Eher entgehen zehn Mörder
dem Auge des Geſetzes als ein Steuerzahler. Und wem dieſes
Kunſtſtück trotzdem glücken ſollte, der muß mit der Wahrſchein-
lichkeit rechnen, daß er auf die eine oder andere Art hinterher
doch noch „entdeckt“ wird, und daß ihm dann die Steuern für
drei Jahre auf einmal abgeknöpft werden. Das Geſetz läßt
dies zu. Und eher ſchont ein hungriger Fuchs die Gans, die
ihm in den Weg läuft, als der Steuerfiskus den Mann, der
ihm nachträglich ins Garn gegangen iſt.

Die Hoffnung, durch Nichteintragung in die Hausliſte der
Steuerzahlung entwiſchen zu können, iſt alſo äußerſt gering.
Dagegen iſt ein Nachteil mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten.
Das iſt folgender. Wer für nächſtes Jahr (1907-08) nicht ver
anlagt wird, hat 1909 das Wahlrecht bei den Stadtverordneten
wahlen verloren. Veranlagt muß er ſein, wenn er auch infolge
der Kinderzahl oder aus anderen zuläſſigen Gründen keine
Steuern zu zahlen braucht. Wer ſich das Wahlrecht für 1909
ſichern will, der ſorge deshalb jetzt für ſeine Aufnahme in die
Hausliſte. Die merkwürdigen Ausforſtungen, die jedesmal vor
Aufſtellung der Wählerliſten vorgenommen werden und welcher
Hunderte von hoffnungsvollen Wählerbäume zum Opfer fallen,
würden nicht ſo ergiebig ausfallen, wenn jeder der Hausliſte
mehr Beachtung und Bedeutung beimeſſen wollte.

Mitglied des
Rabatt-Spar-Vereins.

on

Anzüge
von 1250 bis 54 M.

Knaben Paletots, Pyjacks und Anzüge
5 vis 20 N.

Halle a. S., Sonntag den 13. Oktober 1907.

Schwindelhaftes Angebot.
Vor mehreren Monaten wurde mit dem Voiltsblatt als be

ſondere Beilage ein auf graues Papier gedrucktes Angebot ver
breitet, in dem ſich ein J. N. Jebſen in Baſel (Schweiz) zur
Heilung von verſchiedenen Krankheiten bereit erklärte. Da
ſich die Reklame in den üblichen Grenzen hielt, hatte die
Expedition unſeres Blattes keinen Anlaß, die Beilage zurückzu
weiſen. Ein hieſiger Abonnent litt an einem offenen Bein
ſchaden und ſchrieb an Jebſen. Darauf erhielt er einen einge
ſchriebenen Brief mit 8,05 Mk. Nachnahme. Der Brief ent
hielt nichts weiter als einen Fragebogen, der außer einigen all
gemeinen Fragen noch einige über Beinſchäden enthielt. Unſer
Leſer hatte natürlich vor der Einlöſung des Briefes keine
Ahnung davon, daß der Brief nichts weiter enthielt. Er zahlte
die 8,95 Mk. und fand erſt dann, daß er geprellt war. Um zu
retten, was etwa zu retten war, ſchrieb er an Jebſen und er
hielt darauf die Antwort:

Jm Beſitze Jhrer Karte, gweifle ich abſolut nicht, daß es
mir gelingen wird, wie ſo viele, auch Sie in kürzeſter Zeit
vollſtändig und dauernd von Jhrem Leiden zu befreien, wenn
meine Vorſchriften nur befolgt werden, was übrigens mit
keinerlei Schwierigkeiten verbunden iſt, da ſich meine Kur
ohne beſondere Einrichtung in jedem Haushalt durchführen
läßt.

Um dießHeilung nicht durch langesHin- und Herſchreiben un
nötig zu verzögern, werde ich Jhnen ſofort das Nötige ver-
ordnen und Jhnen Verhaltungsmaßregeln zugehen laſſen.

Hochachtungsvoll
Jebſen.

Der ehrenwerte Jebſen „verordnete“ in der Tat „ſofort das
Nötige“. Denn einige Tage darauf erhielt unſer Gewährs-
mann unter Nachnahme von zehn Mark eine Salbe, einen Tee
und etwas Verbandsmaterial. Die Sendung kam jedoch nicht
gus Baſel, ſondern wie in einem weiteren Schreiben Jebſens
geſagt wurde „der Zoll- und Portoerſparnis halber“, aus der
Einhorn-Apotheke in Altona. Auf zwölf Zeilen wird die Ge-
brauchsanweiſung gegeben und hinzugefügt, der Patient ſolleſtaärkgewürzte Speiſen, ſtarken Kaffee, fettes Schweinefleiſch und

„Alkohol im Uebermaß“ meiden, könne aber ſonſt eſſen und trin
ken, was er wolle und vertrage, nur ſei ſtarker Tabak- und
namentlich Zigarettenrauchen ebenfalls zu vermeiden.

Die Salbe löſte unſer Gewährsmann natürlich nicht ein; er
fühlte ſich bereits durch die erſte Nachnahme von 8,95 Mk. ein
gerieben genug. Und da „für weitere ſchriftliche Behandlung
15 Mk. pro Monat“ von Jebſen gefordert wurden, das Honorar
„auch im voraus durch Nachnahme erhoben“ werden ſollte, ließ
es unſer Gewährsmann genug ſein.

Wir teilen dieſen Sachverhalt unſern Leſern mit, damit ſie
den Reklamebeilagen mit der erforderlichen Kritik gegenüber-
ſtehen. Es gibt zahlreiche Fälle, in denen kein Grund vorliegt,
daß die Expedition eine Beilage abweiſt, was ohnehin oft ge-
nug geſchieht, trotz Zuſicherung hoher Bezahlung. Aber das
Volksblatt kann ſich nicht verantwortlich machen, wenn hinter
einer anſcheinend empfehlenswerten Offerte der Schwindel
lauert wie im vorliegenden Falle. Es muß den Leſern ſelbſt
überlaſſen bleiben, zu entſcheiden, ob ſie auf derartige Angebote

mit den Jnſeraten ſteht es kein Haar beſſer reagieren
wollen. Und wenn ſie reagieren, ſo iſt auch dann noch Vorſicht
am Platze. Gegen unangemeldete Nachnahmeſendungen iſt
unter allen Umſtänden größtes Mißtrauen berechtigt.

Grosse Spezial- Abteilung für
Herren a Knaben- Bekleidung

Winter-
Loden Joppen

kär Herren und Knaben

auxxergewdanlich M.

Rinzeolne

Stoff-Hosen

Paletots
von 1250 bis 54 N.

18. JZahrg.

Chriſtliche Bordellbefſitzer.
Jn Düſſeldorf ſprach amlängſt der bekannte Sttllichkeits

apoſtel Lizentiat Bohn über die Proſtitution und den Mäd-
chenhandel. Er unterſchied die geheime, die reglementierte und
die freie Proſtitution. Beſonders ſei die Sittiichkeit gefährdet
in den Umiverſitätsſtädten, und unter dieſen ſeien Greifswald,
Halle, Leipzig, Braunſchweig, Karlsruhe, Freiburg und
Straßburg wieder beſonders hervorzuheben.

Weiter führte Bohn aus, das Vorhandenſein und der Beſih
von Bordellen gelte ſo ſelbſtverſtändlich und einwandfrei, daf
der Bürgermeiſter einer kleineren Stadt in der Provinz Sach
ſen Mitglied der Provinzialſynode ſei, obwohl er ein Bordell
konzeſſioniert habe. Jn einer andern Stadt unlerhalte ein
Brauereidirektor ein Bordell und ſitze zugleich im Getneinde
kirchenrat. Jn Brernen deckten die allerchriſtlichſten Herren
in der Stadtverwaltung das Bordellſyſtem. Jn der Provinz
und dem Königreich Sachſen beſitze faſt jede kleine Stadt ihr
Bordell. Jn Köln, Hamburg, Frankfurt a. M. ſeien ganze
Stadtv er'el mit Bordellen durchſetzt. Jn Nürnberg umaſſe
das Bordellviertel 13 Häuſer mit 233 Fenſter Front. Jn Sach
ſen ſei ein kleines Bordellhaus von höchſtens 20 000 Mk. Wert
mit über 100 000 Mk. Hypotheken belaſtet. Ein Reinverdienſt
von jährlich 100 000 Mk. ſei für einen Bordellinhaber keine
Seltenheit. Oft beſitze in einer Familie Vater und Sohn,
Mann und Frau, Schw'egervater und Schwiegerſohn je ein
Bordell und tauſchten unter ſich und mit andern Vordellwirien
die Mädchen aus auch minderfährige Mäd hen w ürden vie
ſcheppt. Durch Vermehrung der chriſtlichen Geſinnung glaubt
Bohn die Bordelle überwinden zu können.

Die von Bohn angeführten Tat achen ſind richtig; ſeine
Klagen darüber ſind jedoch inkonſequent, und ſeine Hoffnung,
durch vermehrie Chriſtlichkeit das Bordellweſen ausrotlen
könnem iſt lächerlich. Jm Mittelalter ſind die VBordelle in der
Regel die nächſten Nachbarn der Kirchen und Ordens-Klöſter
geweſen, ſofern letztere nicht als Erſatz für das Bordell ein
Nonnenkloſter in der Nähe hatten. Jn Rom, der allerheilig-
ſten Stadt, hat die Proftitution in allen möglichen Formen
jederzeit in der höchſten Blüte geſtanden. Und daß auch das
evangeliſche Chriſtentum keinen Anſtoß an der Proſtitution
winrnt hat Herr Bohn ſelbſt durch die von ihm angeführten
Beiſpiele bewieſen. Die Proſtitution iſt ebenſo eine notwen
dige Begleiterſcheinung der heuigen Geſellſchaftsordnung wiedie große Kinderſterblichkeit die Schwindſuchtsepideemie, der

Militarismus und der Kapitalismus. Nicht mit chriſtlichen
Troſtſprürhen iſt ſie zu überwinden ſondern allein durch die
Veränderung der geſellſchaftlichen Struktur im Sinne des So
zialismus, weil dieſer die wirtſchaftliche Selbſtändig eit jeder
Perſon garantiert, die wirtſchaftliche und ſoziale Ueberlegenheit
des Mannes über die Frau beſeitigt, das natürliche Ehr und
Rechtsgefühl der Frau hebt und dadurch das Verkaufen der
Frauenleiber gegen Geld unmöglich macht. Aus gerdein mögen
die Sittzichkeitsapoſtel nicht vergeſſen, daß manche Ehe imwahren Sinne des Wortes unſitt icher iſt als manches Ver

hältnis eines Mannes zu einer Proſtituierten und daß eine
Proſtituierte in ihrer allgemeinen Moral höher ſtehen kann als
manche Ehefrau. Moral und Sittlichkeit umfaſſen eben mehr
Seiten als nur die des Geſchlechtsverkehrs.

S

e
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Die Holzarbeiter ſeien nochmals auf die heute abend
im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtattfindenden Sektionsverſamm-lungen der Modelltiſchler, Drechſler und Stellmacher hin
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Kange Durch ein Verſehen kann die Annonce erſt in der
eutigen Nummer erſcheinen. Da in letzter Zeit die Verſamm

lungen nur mäßig beſucht waren, wird erwartet, daß die be
teiligten Branchen heute vollzählig erſcheinen.

Ein Schadenfeuer brach geſtern abend kurz nach 6 Uhr
im Hinte g bäude des Grundſtücks Turmſtraße 5 aus. Schnell
loderten hohe Rauch und Flammenſäulen auf, ſo daß ſich in
kürzeſter Friſt große Menſchenmengen anſammelten. Das Feuer
war auf bisher nicht ſicher aufgeklärte Weiſe man ſpricht
von Kurzſchluß, aber auch von Exploſion eines Kognakbehäl-
ters in der Eſſigfabrik von Kopf ausgebrochen. Die in
demſelben Hauſe untergebrachte Schraubenfabrik von Lucgs u.
Duderſtädt wurde mit eryriffen, ebenſo die Niederlage des
Stukkateurs Dezern. Das Gebäude brannte bis auf die
Mauern nieder. Hatte ſchon 147 Uhr eine Dampfſpritze von
der Merſeburgerſtraße aus eingegriffen, ſo folgte eine Stunde
ſpäter die zweite Dampfſpritze, die den Feuerherd von der
Turmſtraße aus bekämpfte. Erſt vor 10 Uhr konnten die
beiden Dampfſpritzen wieder abrücken. Noch heute vormittag
leckten kleine Flammen ab und zu wieder empor. Jn der
Nachbarſchaft lagerten größere Vorräte von Benzin und an-
dere Brennſtoffe.

Landwehrmann und Poliziſt. Ein Augenzeuge berich
tet uns, auf der Alten Promenade ſei Donnerstag mittag
gegen 2 Uhr ein Angetrunkener durch einen Poliziſten arre-
tiert und unter Stößen und Püffen fortgeſchoben worden. Als
der Feſtgenognmene ſich das nicht gefallen laſſen wollte und
ſich undrehe, habe ihn der Poliziſt von hinten um den Leib
gefaßt, hingeworfen und zu feſſeln verſucht. Dagegen ſträubte
ſich der Mann natürlich erſt recht. Nun ſchlug der Poliziſt
den am Boden Liegenden mit dem blanken Säbel über Arm
und Hände. Auch das nutzte nichts, und ſo konnte der Arre-
ſtant endlich wieder aufſtehen. Er fiel jetzt einem Daſtehenden
mit den Worten im den Hals: „Ach, Bruder Karl, das muß
man ſich als alter Landwehrimann gefallen laſſen.“ Ein zwei-
ter Poliziſt kam hinzu, und beide führten den Mann ab. Die
häßliche Straßenſzene hatte na'ürlich eine ſtarke Anſammlung
von Menſchen zur Folgo. Ob der Arreſtant Landwehr-
mann iſt oder nicht, ſpielt ſelbſtoerſtändlich keine Rolle. Jeden-
falls hat der Mann aber dadurch auf ſeine politiſche Gutge-
ſinntheit hinwe ſen wollen, und er hat ſich gewundert, daß er
trotzdein ſo traktiert worden iſt. Nach vorſtehender Schilde-
rung hat allerdings kein Grund zum Gebrauch des Säbels
vorgelegen.

Eine Uferſtraße ſoll bekanntlich von der Barbaroſſa
brücke aus am rechten Ufer des Mühlgrabens angelegt werden.
Der große Sammelkanal würde unter dieſe als breite Promenade
gedachte Straße zu liegen kommen und dann an der Saale
weitergeführt werden bis zum Tafelwerder hinter Trotha, wo
die große Kläranlage ihren Platz finden ſoll. Da jedoch die
Strombauverwaltung noch nicht ihre Genehmigung zum Bau
der Kläranlage erteilt hat und da für das zur Uferſtraße ent
fallende Land teilweiſe unverſchämte Preiſe verlangt werden,
bis 200 Mark für das Quadratmeter, wurde vom Bauausſchuß
das ganze Projekt zurückgeſtellt.

Druckfehler. Jm geſtrigen Bericht über den Lieb knecht-
prozeß iſt als erſter Verteidiger auf der 2. Beilage, 3. Seite,
3. Spalte Rechtsanwalt Hezel genannt. Das iſt falſch. DieſeRede hat unſer Königsberger Poarreigenoſſe Rechtsanwalt Dr.

Haaſe gehalten.

Drei Finger verletzt wurden vorgeſtern in der Tiſch
lerei von Meißner auf dem Steinwege dem Maſchinenarbeiter
Wagner. Er geriet mit der linken Hand in die Fräsmgſchine,
weil das Holz zurückgeſchlagen wurde Die Finger ſind ſo
verletzt, daß ſie nicht wieder gebrauchsfähig werden.

Verloren wurde im kleinen Saale des Volksparks ein
ortemonnate. Es iſt abzugeben an Ernſt Stark, Töpfer,
charrenſtraße 5.

Ein Grauen vor der Kaſerne kam einem Rekruten an.
Wie hieſige Blätter berichten, nahm er kurz vor der Kaſerne
die bürgerlichen Blätter ſchreiben geſchmackvoll vor dem „Ein-
jefern“ in die Kaſerne Reißaus unter Hinterlaſſung ſeiner

Er wurde jedoch zurückgebracht.ite.

Vom Militärverbot befreit wurde das Konzerthaus zu
der Karlſtraße, nachdem deſſen Beſitzer Herr Wilsdorf das Lokal
den Arbeitern entzogen hat.

Rnterſagt wird erneut auf Grund der Feuerordnung das
Lagern von Gegenſtänden vor den Schoruſteintüren.

Ausgeſchrieben ſind die Maler- und Anſtreicherarbeiten
im Waſſerturm in der Turmſtraße. Angebote ſind bis 16. Okt.
vorm. 11 Uhr im Bureau, Unterplan 12, einzureichen.

Ein Kram- und m findet am e und 25. Oktbr.
auf dem Roßplatze ſtatt. Bewerber um das Schankzelt müſſen
die volle Konzeſſion auf ihre Perſon beſitzen und können ſich
bis Oktober, abends 6 Uhr, bei der Polizeiverwaltung be
werben.

Nur 680 Mark hat die öffentliche Veranktionierung der
elf Pappeln in der Aue ſeitwärts der Paſſendorfer Allee er
geben. Die Taxe hatte auf 980 Mark gelautet.

Nach und von Könnern wird vom 25. Oktober ein neuer
Perſonenzug verkehren, der mittags 1.50 von Halle fortfährt und
2.42 in Könnern eintrifft.

Eine Reviſion der Jnvalidenkarten wird vorgenom
men am kommenden Montag in der Bismarckſtr., Gneiſenau
ſtraße, Kurfürſtenſtraße, Yorkſtraße. Am Dienstag in der
Brandenburgerſtraße und Göben re Am Donnerstag
in der Hohenzollern- und Fritz Reuterſtraße. Es ſind bereit zu
halten die Quittungskarten, Anfrechnungsbeſcheinigungen, Dienſt-
und Arbeitsbücher, ſowie Krankenkaſſen Ausweiſe, aus denen
hervorgeht, welcher Krankenkaſſe jeder der Verſicherten angehört
und zu welcher Klaſſe er ſteuert.

Diejenigen Arbeitgeber und die am Reviſionstage beſchäfti
ungsloſen Verſicherten, welche bei der Reviſion nicht anweſend
ein und ſich auch nicht durch eine erwachſene, mit den Arbeits-

und Lohnverhältniſſen der Verſicherten vertraute Perſon ver
treten laſſen können, haben die Quittungskarten ſpäteſtens am
Reviſionstage bis /29 Uhr vormittags im Bureau, Liebenauer
ſtraße 4, I. rechts, niederzulegen.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Sonntag
nachmittag wird bei ermäßigten Preiſen: Parkett 1.55 Mk.
Parterre 1.05 Mk. III. Rang 0.55 Mk., Die luſtige Witwe ge
geben. Sonntag abend iſt Fidelio angeſetzt. Die große Leonoren-
Ouvertüre Nr. 3 wird unter Mörikes r im Zwiſchenakt
vor dem Finale geſpielt. Montag abend wird erſtmalig die
Gymaſiaſtenkomödie Kinder wiederholt.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Morgen
Sonntag finden zwei große Vorſtellungen, nachmittags 4 und
abends 8 Uhr ſtatt. Zur Nachmittagsvorſtellung gelten er-
mäßigte Preiſe, auch haben Eltern und Vormünder auf jedes
Billett ein Kind frei.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen
Sonntag, vormittags 11*/2 Uhr, FrühſchoppenFreikonzert, ver
bunden mit Geſangsvorträgen, ſowie nachmittags 4 Uhr Fa-
milienvorſtellung, zu welcher jeder Erwachſene das Recht hat,
ein Kind frei einzuführen. Abends 8 Uhr findet die Haupt
vorſtellung des jetzigen Programms ſtatt.

Zoologiſcher Garten. Es iſt Herbſt und man hat ſchon
begonnen für die Einwinterung der Tiere Sorge zu treffen,
aber die warme Herbſtſonne, die ſich nachzuholen bemüht, was
die Sommerſonne verſäumt hat, lockt auch die wärmebeduürftigſten
Tiere, die ſich im Winter ſchlafen legen, aus ihrem nächtlichen
Schlupfwinkel hervor. Am auffallendſten iſt dies in dem Frei
landTerrarium, das an unſerer „Riviera“ angelegt iſt. Hier
belebt ſich, ſobald die Sonne hoch genug ſteht, der ſchützende
Laubhaufen, der am frühen Morgen tot dagelegen hat, mit
zahlloſen Schlangen, Eidechſen und Schildkröten. Die weich-
häutigen Vertreter der erſteren legen ſich jetzt mehr als ſonſt
mit ausgeſpreizten Rippen auf den Untergrund dicht auf, um
möglichſt viel Fläche den Sonnenſtrahlen und dem ſonnen-
durchwärmten Untergrund zu bieten. Die Kriechtiere ſind be-
kanntlich ſämtlich ſog. kaltblütige oder beſſer „wechſelarme“
Tiere, deren Bluttemperatur ſtets von der Außentemperatur
abhängig iſt. Die in dem zweiten Terrarium vor dem
Straußengehege untergebrachten beiden Nilkrokodile und der
amerikaniſche Aligator haben als Winterquartier r hetzbares
Heim im s r da es wohl nicht vorteilhaftſein dürfte dieſe aus ſüdlichen Breiten ſtammenden Tiere zu
einem Winterſchlafe zu zwingen. Man achte übrigens jetztauf das allmähliche Hervorſproſſen der weißen Haare bei dem

Volarfuchs, der in kurzer Zeit ſein dunkles Sommerkleid mit
einem ſchneeweißen Winterpelz vertauſcht haben wird.

Ein neues Kinemgatographen Theater iſt von heute ab
im Grundſtück Leipzigerſtraße 17 als Zentral- Theater er-
öffnet worden. Die ſtets wechſelnden Vorführungen finden

Wochentggs von I r Sonntags von 3 r nachmittags ſtatt; außerdem Sonntags von b1--1 Uhr mittags. Der
Eintr ttspreis iſt auf 3 bezw. 30 Pf. an den Wochentagen, auf
50 bezw. 40 Pf. an den Sonntagen und auf 30 bezw. 20 Pf.
Sonntags mittags feſtgeſetzt. Kinder zahlen Wochentags und
Sonntag mittag 10 Pf., Sonntag nachmittag 20 Pf. Die Direk-
tion unterhält auch in Erfurt, Braunſchweig und Osnabrück
gleiche Theater.

Ein Biophon- Theater mit ſingenden, ſprechenden, muſi
terenden Kunſtbildern wird Ende des Monats in dem extra
azu rin Theater Große Ulrichſtraße 57, ſchrägüber

dem Neuen Theater, eröffnet werden. Unternehmer ſind die
erren Meſter- Berlin und Gaumont-Paris, die durch

ihre vorigen Vorführungen ſich einen Namen gemacht
haben. as Biophon iſt nicht zu verwechſeln mit dem Kine-
matographen. Letzteres gibt nur das ſtumme Bild wieder,
während das Biophon die Menſchen redend, ſingend, lachend
weinend mit dem natürlichſten Stimmenklang vorführt. Ein
Biophon iſt hier nur einmal auf ganz kurze Zeit vor einigen
Jahren vorgeführt worden.

Parteinachrichten.
Eine Warnung. Ein erſtklaſſiger Schewindler brand

ſchatzt zurzeit die Parteigenoſſen von Hamburg und Unngegend.
P. Pospeſiehl, ſo nenn ſich der Betreffende, will wegen

ſeiner politiſchen Tätigkeit aus Rußland ausgewieſen ſein und
dabei ſeine ganzen Sachen verloren haben. Durch ſein ſicheres
Auftreten mach. er einen glaubwürdigen Eindruck und hat es
dadurch auch erreicht, daß ihm aus der Parteikaſſe eine Umer-
ſtützung zur Weiterreiſe gezahlt wurde. Derſelbe iſt aber nicht
abgereiſt, ſondem hat eine große Anzahl tätiger Genoſſen an
gebeltelt und auch in Wirtſchafeen die Gäſte um Unterſtützung
angehalten.

Pospeſiehl iſt von ſchlanker Statur und trägt einen kurzen,
blonden Vollbart. Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß derſe. be
jetzt ſeine Schwindele en in einer andern Gegend fortſetzt, ſo
ſeien auch die auswärtigen Genoſſen vor ihm gewarnt.

Die Parteipreſſe wird um Abdruck gebeten.
Das Parteiſekretar at in Hamburg.

Aus dem Reiche
Berlin. Eine Ehetragödie ſpielte ſich Donnerstag

vormittag n dem Hauſe Dresdenerſtraße 61 ab. Jn ihrer im
Quergebäude belegenen Wohnung vergiftete ſich das Faberſche

hepaar. Der Mann wurde in hoyjnungsloſem Zuſtande nach
dem Krankenhaufe am Urban gebracht, während die Ehefrau
bei Entdeckung der Tat bereits tot war. Faber, der im 57.
Lebensjahre ſteht, war ſeit längerer Zeit krank und beſchloß,
aus dem Leben zu ſcheiden. Ob er ſeine Frau ohne ihren
Willen vergiftet hat, bedarf noch der Aufklärung. Die Leiche
der Frau wurde polizeilich beſchagnahmt und nach dem
Schauhauſe gebracht.

Freiberg i. S. Jm r mit der BeierſchenMordangelegenheit iſt die Bezirkshebamme Kuntze, die in dem
Beierſchen Hauſe in Brand e hatte, verhaftet worden.
Sie iſt verdächtig, der Bürgermeiſterstochter Vrete Beier, die
ihren Bräutigam erſchoſſen hat, bei einem Verbrechen gegen
das keimende Leben Hilfe geleiſtet zu haben.

Frankfurt (Main), 12. Oktober. Zwei Eiſenbahn Un-
älle ereigneten ſich Donnerstag in der Abendſtunde. Der

um 8.20 Uhr nach Darmſtadt abgehende Perſonenzug fuhr kurz
nach Verlaſſen des Bahnhofes an einer Kreuzung mitten in
einen Güterzug hinein, von dem 5 Wagen vollſtändig zertrümmert
wurden. Vier Güterwagen u etwen und fielen um. Der
Heizer des Perſonenzuges und ein 16 jähriges Mädchen erlittenleichte Verletzungen. Ferner fand in der Nähe von Schwanen

heim in einer Kurve ein Zuſammenſtoß zweier Waldbahnzügeſtatt. Die beiden Zugführer erlitten ſchwere, aber nicht töditche

Verletzungen.

Remſcheid. Der mit zwei Loko-motiven beſpannte Perſonenzug Nr. 529 entgleiſte aus bisher
nicht ermittelter Urſache vor dem Tunnel beim Alexanderwerke.
Die zweite Lokomotive, der Packwagen und ſieben Perſonen
wagen ſtürzten um. Das Gleis iſt vollſtändig geſperrt. Von
den Paſſagieren erlitten einige Hautabſchürfungen. Der Ma-
terialſchaden iſt erheblich. Die Schienen zeigen vielfach eigen

Dieſe Schutzmarke

bietet wirklich Schutz! Sie bewahrt das aufmerkſame
Publikum vor Cäuſchung durch minderwertige Nach
ahmungen und zweifelhafte Habrikate, die ſich auch „Malz-
kaffee“ nennen, aber an Genuß- und Geſundheitswert
tief unter Kathreiners Malzkaffee ſtehen. Denn der echte
„Kathreiner“ an dem geſchloſſenen Paket in der be
kannten Ausſtattung mit Bild und Unterſchrift des Pfarrers

Kneipp und der Firma Kathreiners Malzkaffee Fabriken
leicht kenntlich iſt der ausgiebigſte und wohlſchmeckendſte
Malzkaffee der Welt.
dem echten „Kathreiner“

Darum gibt die kluge Hausfrau
der zum Wohlbefinden der

ganzen Familie beiträgt, ſtets den Vorzug,

Sott id Martha GottſchalkParteiſchriften retten Marne un iidionei

e gar u w. nh Kromarek und Frntin DetkoStandesamtliche Nachrichten. Ken e g
Halle-Süd, Steinweg 2, 10. Okt.
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ück in Ungarn. Der Semliner Schnell39 e von Budapeſt mit einem Laſtzug zul

r
rei Perſonen wurden getötet, acht ſchwer und

leichter verletzt. Eine Brücke, unter die die entaleitgz
und in Brand geratenen Wagen geſtürzt waren, iſt gleichfalls
in Brand geraten. Bauernvolk aus der Umgegend verſuchte
die Verwundeten zu plündern. Die Bauern wurden von der
Gendarmerie mit blanker Waffe auseinandergejagt.

Stadt-Cheater.
Ohne beſonderen liberariſchen Wert, im Aufbau aber nicht

unübel, iſt die geſtern aufge ührte Gymnaſiaſtenkomödie Kinder
von Robert Miſch. Die heiteren Seiten des Stückes mögen
noch hingehen, wenn auch viele ſeichte Stellen zu verzeichnen
ſind. Die tragiſchen Szenen dagegen ſind dem Verfaſſer wenig
gelungen. Als

die Komödie nicht gelten. Das Stück ſelbſt hat folgenden Jn-
halt: Bodo, der Sohn des Regierungspräſidenten v. Tauſig-
Brandſtein verſucht ſeinen Freund Warter Falk zur Entwen-
dung der mathematiſchen Klauſur- (Prüfungs-) themen zu ver
leiten. Nach eiwgem Zögern entſchließt ſich Walter, dem
Wunſche des Freundes Rechnung zu tragen, zumal ihn dieſer
auch auf die Liebe zu Lizzie Ker Schweſter Bodos) hinweiſt.
Begünſtigh wird der kleine Diebſtahl et Mathe-
matiklehrer, Profeſſor Nehring, mit der Schweſter Walters,
Helene, verlobt iſt. Die Sache wird jedoch durch die Unvor-
ichtigkeit Bodos entdeckt, und dieſer wirſt alle Schuld auf
einen Freund. Walter, der Sohn eines armen Subaltern-

beamten ſoll vom Ghyjnnaſium verwieſen werden. Jn ſeiner
Verzweiflung will er mit Lizzie in den Tod gehen, doch Lizzie
läßt ihn allein. Der Regierungsaſſeſſor v. Gollrich hält ihn
vom Selbſtmiörd zurück und ſorgt ſchließlich für ſeine Zukunſt.
Die Schweſter Walters hebt ihre Verlobung mit dem Mathe-
matikprofeſſor auf und reicht ihre Hand dem Aſſeſſor

Den Walter Falk gab Herr Alves recht gut. er verſtand
es ausgezeichnet, dem etwas „übermenſchlich“ veranlagten
Charakter wiederzugeben. Den beſchränkten, dennoch ſehr ein-
gebildeten und ſich blaſiert aufſpielenden Bodo gab Herr
Steineck. Auch er verſtand es meiſtorhaft, den „Sohn
ſeines Vaters“ zu tmarkieren. Einen recht niedlichen Backfiſch
(Lizzie) ſtellte Frl. Sie gert auf die Bühne. Jhr ice die
Rolle, ſowohl in der Ausführung wie auch in der Geſtalt,
ſehr gitt. Der ſeudale Regierungs präſident war durch Herrn
Schön ſeine Gemahlin durch Frl Brandow ſo vertre-
ten, wie man es beſſer nicht verlangen konnte. Den devoten
Rechnungsrat Falk ſpielte Herr Nonnenbruch; Spiel
und Maske waren gleich gut. Der „Pflichtmenſch“ Profeſſor
Nehring, des Herrn Sieg war ohne Tadel, auch Fräu ein
Gondi als Helene verdient Lob. Die kleineren Rollen,
ſowie die Jnſzenierung (Herr Scholling ließen nichts zu
wünſchen übrig. Das Publikum beſonders ſtark war die
Jugend vertrefen kargte nicht mit Beifall. Und den hatten
wohl alle Spieler auch verdient. L.

Erſtes Symphoniekonzert der Halleſchen Orcheſtervereinigung.
Eine für das Halleſche Muſikleben nicht gerade ſehr erfreuliche

Als Spiegel des kindlichen Lebens darf und kann

faetVeranſtaltung von Symphoniekonzerten mit wirklich erſtklaſ

Ende gefunden. Der Jnitiative des Theaterkapellmeiſters, Herrn
Mörike, den wir ſchon als Operndirigenten mehrmals zu

rühmen Gelegenheit hatten, iſt es fedenfalls z danken, daß eine
Stadt wie a aus eigener Kraft der höheren Konzertmuſik
Geltung verſchaffen kann. Herr Mörike hat eine Orcheſterver-
einigung aus ſeinem Stadtt en erg und der Kapelle der
3Eer F ildet, die in dieſem Winter ſechs Symphoniekonzerteveranſtalten wird. Das erſte dieſer Konzerte fand geſtern
abend in den Kaiſerſälen ſtatt und bedeutet einen vollen Erfolg.
Herr Mörike hat gezeigt, daß er auch als Konzertdirigent Her-
vorragendes zu leiſten imſtande iſt. Die Schwierigkeiten mögen
nicht gering geweſen ſein, zwei Kapellen, deren ſonſtige muſika-
liſche Betätigung grundverſchieden iſt, zu einer einheitlichen
et Leiſtung heranzubilden. Aber das, was das
Orcheſter geſtern unter r Mörikes Leitung zuſtande brachte,
berechtigt zu den beſten Hoffnungen für die Zukunft. Das Pro
gramm bot 77 die EgmontOvertüre von Beethoven, die mit
größter Exaktheit zu Gehör gebracht wurde. Eine gewiſſe Härte
im Ton machte ſich allerdings hier wie bei den anderen Num
mern bemerkbar, aber Herrn Mörike wird es wohl gelingen,
auch den Jnſtrumenten der Militärkapelle eine weichere Ton-
gebung beizubringen.

Das Konzert für Violine mit Orcheſterbegleitung von Men
delsſohn würde von Herrn Alexander Petſchnikoff ae-
ſpielt, der dieſes Werk mit ſeinen ſchönen Melodien und ſeiner
harmoniſchen Klangwirkung ausgezeichnet zur Geltung brachte.
Das war nicht nur Beherrſchung der Technik, ſondern auch
Verſen'en in den Geiſt dieſer herrlichen Tondichtung. Darauf
kam ein Meiſter zu Worte, der bisher in Halle ſehr ſtiefmüt
terlich behandelt wordön iſt: Anton Brückner, deſſen Todestan
(11. Oktober 1896) war. Seine Romantiſche Sym-
phonie mit ihren breiten, gewaltigen und kraftvollen Ton-
maſſen, bei denen man an Böcklinſche Gemälde mit ihren Zen
tauern, Faunen und Nymphen denken mußte, wurde von
Herrn Mörike in großzügiger Weiſe hergusgegrbeitet. Den
Schluß bildeten zwei Kompoſitionen für Violine von Herm.

ilchev, die orientaliſche Motive behandeln und von Herrn
zetſchnikoff mit großer Meiſterſchaft geſpielt wurden. Herr

Mörike und ſeine Künſtler ernteten für ihre vorzüglichen Lei-
ſtungen wohlverdienten Beifall. E. D.
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Briefkaſten der Redaktſon.
Sch., Elfterwerda. Eine Erſtattung der Marken findet

nicht ſtatt, ſofern der Verſtorbene Rente bezogen hatte.
R. W. in P. Wenn das vorherige Weißen der Wohnung

von Zhneg ausdrücklich als Bedingung geſtellt worden war,
brauchen Sie bei ichterft un dieſer Bedingung weder ein
zuziehen noch Miete für ein Vierteljahr zu zahlen. Jſt von
dem Saubermachen aber nur ſo nebenher die Rede geweſen,
dann müſſen Sie beim Nichteinziehen zahlen.

r. Nur an Ausnahme-Sonntagen iſt das Ein
trittsgeld in den Zoologiſchen Garten auf 30 Pfg. ermäßigt.

YVapdlharte IVtte-Eur

Zwei Friſeurgehilfen. Auch nachdem Sie zugeben, daßJhre Berufung auf das Strafgeſetz untunlich geweſen iſt, net

wir nur mitteilen, daß der eine von Jhnen nicht aus dem Ver
bande ausgeſchloſſen worden iſt, ſondern r abge
meldet hat. Was Sie ſonſt ſagen, beſonders über Jhre Lokal
organiſation, müßten Sie ſchon als Jnſerat aufgeben, wenn Sie
die Veröffentlichung wünſchen.

Setzte Aachrichten.
Mailand, 12. Okt. Geſtern mittag fand unweit der Gas

werke ein Zuſammenſtoß zwiſchen den bisherigen Arbeitern, die
im Begriff waren, die Arbeit wieder aufzunehmen, und den
auswärtigen Kräften, die in die Heimat befördert werden ſoll
ten, ſtatt. Karabiniere, die herbeigeholt worden, wurden von
den auf 1000 Mann angewachſenen Arbeitern mit Seinwürfen
empfangen. Die Karabiniere machten von den Revolvern Ge
brauch. Zwei Arbeiter wurden tödlich, fünf ſchwer verletzt. Als
ſich die Nachricht hiervon in der Stadt verbreitete, legten alle
Arbeiter, die hiervon erfuhren, ſofort die Arbeit nieder. Jn
der Stadt herrſcht wieder tiefſte Finſternis. Eine große Men
ſchenmenge durchzieht die Stadt und zwingt die Jnhaber von
Reſtaurants und Läden, ihre Lokale zu ſchließen. Droſchken
und Mietsautomobile werden angehalten und die Jnſaſſen ge
zwungen, auszuſteigen. Aus den benachbarten Orten werden
Truppenvberſtärkungen erwartet. Jn ſpäter Abendſtunde wurde
der Generalſtreik proklamiert. Auch in den Zeitungs-
druckereien wurde der Generalſtreik aufgenommen, ſo daß
heute keine Zeitungen erſcheinen können.

Petersburg, 12. Oktober. Jn der Schlüſſelburgerſtraße brach
geſtern ein großes Schadenfeuer aus. Fünf große Mietskaſer
nen, die ausſchließlich von Arbeitern bewohnt wurden, ſind voll
ſtändig niedergebrannt. Die geſamte Feuerwehr war aufge-
boten. Neun Perſonen ſind verbrannt, acht ſchwer und eine
große Anzahl leicht verletzt.

Lodz, 12. Oktober. Etwa zwölf Bewaffnete überfielen zwei
Militärpatrouillen. Ein Soldat und zwei Angreifer wurden
getötet, vier Soldaten und einige Paſſanten verwundet.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leop

Nein

Im
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

Nesz! Soeben erſchienen:

Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte
Größe 100)75 em. Zuſammenlegbar. S

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
VolKsbuehhandlung, Mallo 2, S., Harz 42/48,

Gelegenheitskauf
zu extra billigen Preisen. rhältlich ber

F. Boorholdt, Bechershof,
dicht am Markt.

Tuch,IlIeiderstoſſe, 45
jetzt Mtr, 4.00 3.00 2.50 bis Pf.Kostümstofſe

Für Brauſpaa

t in grosser Auswahl 95
Meter von Pf. an.

x e beronders zu empfehlen:

4Keiclepstoffe streng solide Qualitäten in weiss, schwarz u. farbig

jotzt Mtr. 3.50 3.00 2.50 bis Pl.

Reste zur Hälfte des früheren Wertes.

Paul Sppers, Falle 3.5.
Gr. Vlrichstr. 13-—15. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Melne Schaufenster zelgen die billigen Prelse.

Friedenſtr 9

PBequemſte
Monabtvraten

Limmerleute
nach Oſternienburg b. Cöthen
bei 55 Pfg. Stundenlohn
ßruvte Zu melden auf der

4

ruvfeiſe Arvbeiterkoſonie.

Zwei Läden
Standes amtliche Nachrichten. e

ormer
(Wörmlitzerſtr. 105).

Aufgeboten: Kellner Kellner Maurer Maurer T. (Canſtein
„Sü „11. Okt. CLiebenauerſtraße 168.GalleSüd, Steinweg 2, 11. Okt e ß

u. Margarete Brode (Torſtr. 9 ſtraße 10). Arbeiter Böhme S.
u. Zwingerſtr. 20). Arb. Mucke (Spitze 10). Kellner Müller
und Emma Rechenberg (Rats Sohn Böllbergerweg Nr. 30).
werder 5). Arbeiter

Hirtenſtr. 12). Kaufmann Höf-(Klimit).

halt gen z Kaufmann Röhr S. (Ratswerder 6).
eſzunPfe t u. Freie Schwarz Seftorben Wwe. Böttcher

(Triftſtr. 4 u. Gommergaſſe 5). geb. Wohlgemuth, 52 J. (Dom-Se Be u v DünklerDiener Böckel n. Klara Donner platz 8). Schloſſers

l c Jany und Kellner Wiesner Tocht. (Merſe-
Eliſe Bruchmüller (Schrenz und hurgerſtr. 6). Arbeiter Hempel S.

Arbeiter Brömme S
Ung. und Bertholde Brömme(Pfännerhöhe 24). Milchhändler

(Pfälzerſtr. 12 u. Annenſtr. 4).
Bäcker Große u. Martha Henning
(Glauchaerſtr 7). Techniker Ebelt
und Selma Nowotna (Merſe-
burgerſtraße 16). Schriftſetzer
Menz und Elly Brunner (Ber-
lin und Herrenſtr. 6).

Geboren Polizei-Sergeant
Hallmann S. Beeſenerſtr. 10).

Ehefraugeb. Keiner aus Viernau,
49 J. Klinik). Handelsmanns
Jagode Ehefr. geb. Schatz, 30 J
(Pfälzerſtr. 9). Jda Höhne, 21 J.
(Streiberſtr. 32). Arbeit. Kamella,
50 J. (Ratswerder 12). Arbeit.
Karolowicz S., 1 Mon. (Wörm
litzerſtraße 97). Metalldreher
Glumpf, 37 J. (Jacobſtr. 238).

Clauſert und Eliſabeth
(Bleicherode und Advokaten-
weg 9).

Gate Nord, Burgſtr. 88, 11. Qlt. mit Wohnung und g.
nungen, 2 St., K.,Eheſchlieſzung e Berag eſer ſind im Neubau (Böllberger
weg 28) zum 1. Januar z. verm.
g. erfrägen daſelbſt oder im
9Geboren: Gelbgießer Teller eſtaurant Böllbergerweg 23.

iſi eoboiſt üller S. orkſtr.
D. s T.n ger et Was der Arbeiter

bing T. (Schillerſtr. 48). Koch vom
Blume T. (Ludwig Wucherer-
ſtraße 58). bürgerl. Geretzhuche

Geſtorben: Witwe Juliane den einſchlägigen Vorſchriften
Büttner geb. Ohme, s J. Saal. der Gewerbeordnung u. dem
werderſtraße 17).
Vetter S., I Mon. (Gr. Brunnen-

Eiſendrehers Landesgeſetze
wissen musc.

Von Dr. jur. Ferdinand Brané,
Oberamtésrichter.

De Preis 1.10 Mk.
Zu beziehen durch

Volkébuchhandlung.

ſtraße 51). Rentiere Emma Otto
geb. Prinz aus Gorsleben, 71 J.
(Diakoniſſenhaus). Arbeiters
Shrejcek S., 3 Woch. (Schul-
berg). Wilhelmine Zorn, 17 J.
(Schleifweg 3). Rentiere Anng
Winkler geb. v. 83(Triftſtraße 22). Reiſende Heine,
60 J. (Gr. Wallſtraße 39).
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Wir
empfehlen

unsere
Schaufenster

zu
besichtigen,

für Jackenkleid

Bluse

ieidorstoffo
atte Gewebe, in schwarz und allen Modefarben, sowie

Fantasiestoffe einfacher dis feinster Art.

Kostümstoffe
er und Röcke, Herrenstoffmuster in jedor

Geschmacksrichtung.

Damentuche
grössto Feuheit für Paletot-Kostüme, hbochelegante, glanzreiche

Qualitäten in schwarz und farbig.

Blusenstoffe
in Wolle und Soeide, aparto Xaros und Streifenmustor,

nsammets in neuesten Dessins.

Seidenstoffe
schwarz, welss und kfardig für Braut- und Gesellschaftskleidor

io glatt and gemustoert,

Elegante

Astrachan,

Façons.

e Wele Façons.
Garnierte

Besätzo.

Wolle Seiden- Blusen
Einfache Hausblusen.

oider in Seide u. Wolle.

Kurzwaren. 44 Schneidereiartikel.

rlccclccclccl2clcl1!—d.dnnzejhlllaelr

Aeusserst preiswert
verkaufen wir bei ganz hervorragender Auswahl die neuesten und schönsten

Mädchenkleider
Ja allen Gröy Röcke, Jacketts Backfseh-

Jacketts
aus vorzüglichen Eskimostoffen, sowie in e

Breitschwans u. Soal, hbochaparte

Abendpaletots
und Kragen in den sebönsten Lichtfarben aus Tuch

und PFantasiestoffen.

Frauenmäntoel
neuoste r in allon Weiten. Uebergangs- Paletots

in englisohen Stoffen, enorme Auswabhl,

Kostüme
mit langen Jacketts, sowie Liftboy- u. kurze anschliessende

Kostümröcke aus modernsten Stoffen.

Morgenröcke.

S mr T T 7„m., W ZD

Kostümoe, -Jackoetts,

Knabenanzüge
Gestrickto Schulanzüge

in allen Grössen.

Handschuhe
in Stoft vod Leder für Damen, Herren und Kinder

Taschen,

Paletots, Pelerinen

Damen Gürtel.

Strümpfe u Socken
in soliden, haltbaren Qualitäten.

Strickgarne in bestbewährten Fabrikaten,

Unterröcke
Wolle und Baumwvolle.

Sehbürren, Untertalllen, Korsetts, Korsettgckoner-
in Soeide,

sind sehr solide
und übernehmen wir

für deren Güte
jede Garantle,

e

-Klelder.

Schirme.

Gardinen, Stores, Vitragen, Heſcorationen, Tischdecken, Ieppiche, Läuferzeuge, Metallbettstellen.

22123 Grosse Ulrichstrasse 2223.

Besondere Preisangaben unterlassen wir, da sich die Billigkeit der Waren doch nur be gleichzeltiger Beslchtigung derselben erglbt,

Brummer Benjamin,

in IKl. Kausstrasse 7
Sonntag den 13.

kapillen. Ibenl.

Für Unterhaltung ſorgen
Williams.

Es ladet freundlichſt ein
Joseph Streicher.

Kertaurant und Café un Post

Alte Promenade 35,

Jnh. Fritz Hasert.
Sonnabend v. 10 Uhr. fr. Speck
kuchen. Warme und kalte Speiſen

zu jeder Tageszeit.
ff. Güntherſche Biere.

III
Sonntag, d. 13. d. Mts

Babdowon Mus.

Der Vorſtand R. Hagemann.

Mit

S

Alter Markt,
Eingang Ratsen geh

Heute Sounabend,
Sonntag und Mittwoch:

II
Mvary Duo.

Hierzu ladet frdl. ein
Oskar Oberlaender.

Wessenfols,
Z. ulten Fritz.
Jeden Sonnabend kf. haus-

schlachtene Salzknochen.,
Gutgepklegte Biere ederrelt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
W. Amme.

Im kleinen Saale des Volks
parkes iſt ein Portemonnaie
verloren. Der Finder wird

daſſelbe bekruet siarx, Töpfer, Scharreuſt.

oder im Volkspark abzuge

Altenburger Hof
l Memrenbauerscher öntan.

Aither-Verein, gegränget 1899.

Sonntag den 15 Oktober
nachm. 4 Uhr

in Freybergs Garten
Kränzehen.

Der Vorſtand.
Restaurant 6. aumbach,

e 17.Heute Abend
Cepfkuchen- Auskegeln,
Es ladet freundlichſt ein

G. Baumbach, Jnh. Ida Baumbaeh.,

Neue Erfindung
Wiciftg für jeder Radfahrer Motn.
ävd iwtowodſberſtze in Aenanſf

Dichtet hermetiſch den Luft-
ſchlauch, kein Flicken derLuftſchiänche mehr nötig

uftpumpe entbehrlich!

l à Karton 70 Pf.
zu haben bei Schwalbe, Parkſtr. 1und 4. Palleek, Luckengaſſe 4, I.

als ch Wer
Mit

20 u.
Mein

AIdaablungryerditt

Keller und Küche wie bekannt.

Jn den unteren Räumen:

Gemütliche UVUnterhaltung.
Friſcher Anſtich von Spatenbräu.

Dienstag abend:

Grosses Konzert eigenen el
Es ladet freundlichſt ein

VolKsparSonntag im grossen Saale:Simplicissimus- Abend
des Kartells und Sozialdemokratiſchen Vereins.

e

Die Verwaltung.

Achtung Gute Eßbirnen, Korb
Ltr. Jnh., v. 75 4an, ſowie r tbare Wirt chafts

birnen und Ae fel empfiehlt
Kchotte, Waiſenh. Plantage,Franceplatz 1.

an r jed. Höhehell Geldgeber.Porlect Lewaio Kreuzst.13.

krätteen ttaestlsen
en ehlt von 40 f. an

lchard Koch, Königſtr. 51.

Dachdechergebülfen

Porz Wil artleben,
d tr., nmöle etiaee e en

Spesialit.:
braut-

Anepthehrich für ſecen

lemeinde-Hernete.

Kommunglepraxls.
Wochengchrittturkommunal-

Polltik und Gemeinde-
Sozlallsmus,

Herausgeber Dr. Alb. Südekum.

Preis pro Quartal 2.50 M.
Zu beziehen durch die
Volks Buohhavädlung

Harz 42/48.

Gardlnen,
Teppiche,

Widerruf.Die in Nr. 280 dſs. Bl. ver
rptricht eng rung gechah irrtümlich. Laut veſchiuß

es ßer Amtsgerichts Zeitz vomOktbr er. wurde die et
lage abgelehnt, da durch die

getane einer keine Beleidi
ſrrt Frau Krugmannvorliegend erachtet iſt.

Wilhelm Schmidt.
onchen, vorzügl.Zirnen,

vt. H. Jürgens, Gärtner, Rellstr. 9l.

Anſtändige Schlalſtyznen
öllbergerweg 19, I.

Marta Fiee verziehen
Deine Pflegeeltern, Hillerftr. 10.

Neu
aufgenommenAnzauiang: H. Anzahlung wör sich nur Auzztattungen. Tlschdecken, Pelzwaren t

1 Se rosse1 Tuch 1 Schrank nur h AnzügeS 2 Stunle 1 Tuch e roi Dlrichgtrasse 20 n re tat otron n. ro od. farbige naben. e1 Bettſtelle 1 Bettstelle e Treppo m e Winter- nach auswärts1 Matratze Carl r Ciekerung lrel.1 Mgtrutze a Auswahl. Paletots. MeiFederbett wachte An und Ab- Gozebirre indSpiegel J gtanle al du. ne er h. lodenjoppen ohne Firma
e 1 Konsole 1 Spiegel I ie a Meine Kunden Schuhe rS Abzahlung Abzahlung Abzahlung Welssenſels Klocteretr. r ſ erhalten Waren in und Stletel. u

50 Zeitz Messerschmidtetr. 6. jeder Höhe 5 b tt Bedienung.S wöchentlich M. wöchentlich M. wöchentlich 21 8tassfurt. Bodobracko 2 ohne Anzahlung. I Fe er e en wenn Digxreiſon.
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2. Beilage zum Volksvblatt.
Rr. 240.

Ein Sozſaliſtenfreſſer am Pranger.
Die Strafkaniner II des Landgerichts I in Berlin hatte ſich

dieſer Tage mit einer Anklage gegen den Korbmacher Srn ſt
Fiſcher zu beſchäftigen. Der Angeklagte war wegen Er
preſſung angeklagt und wurde aus der Unterſuchungshaft vor
geführt. Die Anklage legt dem Fiſcher zur Laſt, gegen den
durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen Rechtsanwalt
Franc im Jahre 1904 und 1605 fortgeſetzte Erpreſſungen verübt
zu haben. Dieſe Erpreſſungsverſuche ſollen ihre Urſachen in
Verfehlungen ſittlicher Art haben, die Franc gegen den Sohn
des Fiſcher begangen haben ſoll. Der junge Fiſcher war im
Bureau des Rechtsanwalts Franc angeſtellt und es ſoll dort zu
Vorgängen gekommen ſein, die das Geſetz unter Strafe ſtellt.
Der Angeklagte Korbmacher Fiſcher beſtreitet, ſich ſchuldig ge
macht zu haben. Während der Dauer der Verhandlung war
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Jn dieſem Sommer ſtarb ganz plötzlich der ſehr beliebte und
angeſehene Rechtsanwalt Franc, dem niemand homoſexuelle
Neigungen zugetraut hätte. Ob durch Selbſtmord, iſt auch nach
der Verhandlung unaufgeklärt. Ebenſo ſcheint nicht feſtzu
ſtehen, ob er mit dem jungen Fiſcher wirklich ſtrafbare Hand
lungen vorgenommen hat. Feſt ſteht dagegen, daß der Vater
des jungen Fiſcher, der Angeklagte, „Korbmacher Ernſt Fiſcher“,
Franc ſtrafbarer Handlungen beſchuldigte und daß Franc im
Laufe der Zeit an Fiſcher erhebliche Beträge gezahlt hat. Fiſcher
behauptet, Franc hätte ihm das Geld angeboten und ihn
flehentlich gebeten, von einer Anzeige Abſtand zu nehmen. Fi
ſcher hat mehrfach um Geld geſchrieben, die Briefe gingen jedoch
an einen Freund von Franc, der die Vermittlung in dieſer lei-
digen Sache übernomen hatte. Da nun in den Briefen aus-
drückliche Drohungen nicht enthalten waren und der Hauptzeuge
Franc tot war, wurde Ernſt Fiſcher freigeſprochen.

An dem moraliſchen Urteil über den Fall kann das nichts
ändern. n den meiſten ſo gelagerten Fällen kann keine Be
ſtrafung eintreten, weil ſchriftliche Drohungen vermieden
un und die Opfer, ſolange ſie leben, zu ſchweigen genötigt
ind.
Der freigeſprochene Korbmacher Ernſt Fiſcher iſt weiten Krei

ſen als Verfaſſer der Schmutzbroſchüre „Der Wert der Sozial
demokratie für die Arbeiterſchaft von Korbmacher Ernſt Fiſcher“
bekannt. Dies Machwerk entſtand unter Beihilfe des ehemali-
gen Redakteurs der Poſt und Sekretärs der freikonſervativen
Partei, Fink, Ende 1897. Fink, der die Broſchüre druckfertig
ſtellte, hat, wie im Reichstage erklärt wurde, in Amerika
Schecks und Wechſel gefälſcht, iſt aus dem Chikagoer Preſſe
klub ausgeſtoßen und ſchleunigſt nach Oſtaſien verduftet, als im
Jahre 1897 im Reichstage feſtgeſtellt wurde, wer dieſer Mann
el Der freigeſprochene Korbmacher Ernſt Fiſcher, geb. am

Auguſt 1865 zu Ebersdorf bei Sonnefeld, wurde am 30. Dez.
1885 wegen Körperverletzung und Angriffs auf einen Beamten
in Ausübung ſeines Amtes mit zwei Monaten, im Jahre 1890
wegen Meſſerſtecherei zu einem Jahre Gefängnis, ſpäter wegen
Betrugs beſtraft. Erinnerlich iſt noch der Brief an ſeinen
Schwager, der an die jetzt verhandelte Erpreſſungsanklage etwas
erinnert. Der Schwager hatte ihm Geld geborgt, als er die
Rückzahlung verlangte, erhielt er als Antwort einen Brief, in
dem es lautete: „Weißt Du Lump noch, daß Du mir armen
Menſchen vor dem Palais des Kaiſers ſenden wollteſt, um dort
eine Dhnamitbombe zu werfen, mir armen Menſchen wollteſt
Du zum Werkzeug Deiner anarchiſtiſchen Pläne benutzen. Jn
Brandenburg a. d. H. haſt Du Lump Deine Wohnung zu ge-
heimen ſozialdemokratiſchen Verſammlungen hergegeben, Dich
Lump bringe ich auf das Zuchthaus.“ Späterhin ſchickte der
Korbmacher Ernſt Fiſcher ſeinem Schwager einen Brief, der
Ueberſendung von Geld unter Drohung mit einer Betrugsan-
zeige verlangte und dem eine nicht echte Zeſſionsurkunde bei-
lag. All das iſt in den Reichstagsverhandlungen vom 13., 15. u.
16. Dezember 1897 öffentlich feſtgeſtellt, trotzdem iſt auch bei der
letzten Wahl vom Reichslügenverband und den ihn Naheſtehen-
den das Lügengemengſel verbreitet, deſſen Jnhalt von Leuten
hergeſtellt iſt, deren Charakter wir bei dieſer Gelegenheit wie-
der in Erinnerung rufen wollen. Erwähnenswert iſt, daß der
Korbmacher Fiſcher während der Verbüßung ſeiner Strafen
eine Reihe von Vergünſtigungen erhielt, die ſelbſt wegen politi-
ſchen Vergehens Verurteilten nicht zuteil zu werden pflegen, und

Halle a. S., Sonntag den 13. Oktober 1907.

daß der Arm der preußiſchen Gerechtigkeit bislang den nach
Oſtaſien verdufteten ehrmaligen Sekretär der freikonſervativen
Partei und Redakteur der Poſt noch nicht hat erreichen können.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Freiſinn im Stadtparlament.

Schkeuditz, 10. Oktober. (E. B.) Unſere Stadtverordne-
tenſitzungen werden immer theatraliſcher. Für den Zuhörer
könnten die dort ausgefochtenen Kämpfe zum Schauſpiel wer
den, wenn man nicht bedächte, daß die Herren die Intereſſen der
Einwohner vertreten ſollten. Gewiß, vertreten wird die
Einwohnerſchaft, aber fragt nur nicht, wiel Jn der geſtrigen
Sitzung teilte der Vorſteher mit, daß Herr Jan zen ſein Man
dat am Jahresſchluß niederlegen will. Dasſelbe ſoll zu der im
November ſtattfindenden Wahl mit ausgeſchrieben werden. Herr
Janzen iſt ſeit zirka 20 Jahren Stadtverordneter. Jn der
letzten Sitzung lehnten bekanntlich die Stadtverordneten den
Ankauf des Janzenſchen Grundſtückes (Preis 120 000 Mark) ab.
Jetzt kommt die Mandatsniederlegungl Wie nennt man ein
ſolches Verhalten

Zur Tagesordnung ſtand wiederum der Rathausneubau. Der
Magiſtrat überweiſt den Stadtverordneten die diesbezüglichen
Akten mit einer ſchriftlichen Erklärung, in der es heißt, daß
an einen Ausbau der Rathausſäle nicht gedacht werden kann,
do dieſelben baufällig (7) ſeien. Ferner kann der Magiſtrat
nicht verſtehen, daß zwei Mitglieder in der Baudeputation dem
Janzenſchen Projekt zugeſtimmt haben, im Kollegium jedoch da
gegen! Dies wäre nicht mannhaft gehandeltl Der Vorſteher
(als Referent) ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und be-
merkte, daß die zwei Mitglieder der Deputation die Herren
Zſchernitz und Frohne ſeien. Sehr erregt ſchloß er mit
der Drohung, nicht eher eine Diskuſſion über den Rathaus-
bau zuzulaſſen, bis die zwölf Herren, die gegen das Janzenſche
Projekt ſtimmten, mit annehmbaren Vorſchlägen hervor-
treten würden! Allgemeines Staunen über eine ſolche Ge
ſchäftsführung. Stadtv. Frohne will zur Geſchäftsordnung ſpre
chen, erhält jedoch das Wort nicht! Die Herren Schäfer und
Frohne verließen darauf die Sitzung. Stadtv. Zſchernitz recht
fertigte ſeine Stellungnahme in der Kommiſſion und wandte
ſich gegen Bürgermeiſter und Vorſteher. Der Bürgermeiſter
verteidigte den Magiſtrat und bezeichnet den Stadtv. Frohne als
Vater des Janzenſchen Projekts! Der Vorſteher erklärte dann
noch, daß er von ſeinen Ausführungen nichts zurücknehme.
Die freiſinnigen Stadtverordneten laſſen ſich von ihrem
freiſinnigen Vorſteher ſehr freiſinnig behandeln. Sie
laſſen ſich als Schlafmützen bezeichnen, die Geſchäftsfüh-
rung kann der Vorſteher handhaben wie er will. Nun, hoffent-
lich ſorgt die Arbeiterſchaft dafür, daß endlich Hechte in
dieſen wohlgefüllten Karpfenteich kommen!

Wie uns ſoeben mitgeteilt wird, hat der Kürſchnermeiſter
Faohne ebenfalls ſein Mandat niedergelegt! Grund: Das
Auftreten des Vorſtehers in der letzten Sitzung!

Merſeburg, 11. Oktober. E. B.) Das Gewerk-
ſchafts kartell hatie bekanntlich an den Magiſtrat ein
Schreiben gerichtet, in welchem auf die mangelhafte Herſtellung
des Pflaſters der Straßen unſerer Stadt durch Lehrlinge
hingewieſen wurde. Der letzten Sitzung des Kartells lag nun
die Antwort des Magiſtrats vor. Dieſelbe lautete dahin, daß
die Arbeiten durch techniſche Beamte geprüft und
für gut befunden worden wären. Es wurde nun an-
führt, daß die Weißenfelſerſtraße noch gar nicht richtig fertig
iſt und doch ſchon wieder einer Ausbeſſerung bedarf, weil ſie
total zerfahren iſt. Angeregt wurde, ſich die Arbeiten am
Sonntag vormittag einmal anzuſehen. Dies wird nun wie
auch aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, morgen Sonntag
vormittag geſchehen Mag ſich jeder, der Jntereſſe an einer
ſorgſamen Ausführung der Arbeiten hat, an der Beſichtigung
beteiligen.

Schkeuditz, 11. Okt. (G. B.) Schöffengericht. Die Straf-
ſache gegen Gen. Gngelhardt wegen W derſtands gegen
Staatsgewalt, begangen am Schutzmann Waldeck, anläßlich
eines Ausflugs am 1. Pfingſtfeierſag, mußte zwecks Ladung
neuer Zeugen vertagt werden. Bei dieſer Gelegenheit ſoll der

18. Jahrg.

Arbeiter Nohle ſich der Gefangenenbefreiung ſchu dig getnacht
haben, und einem Fremden, welcher den Schutzmann Waldick
mit einem Stocke geſchlagen haben ſoll, zur Flucht verholfen
haben, indem er demſelben ſein Rad gegeben hätte. Der An-
geklagte erklärt, an dem Tage ein Rad an einen Fremden
verkaunt zu haben. Ob der Be reffende ſich an dem Umzug
beteiligt habe, wiſſe er nicht. Schutzmann Waldick will meh
reren Schuljungen den Auftrag gegeben haben, aufzupaſſen,
wo der Entflohene hingeht. Er ſtützte ſich auf das Zeugnis
dieſer Jungen! Rechtsanwalt Dr. Bar hels legte dem pfiicht-
eifrigen Wa dick die Frage vor, wie er dazu käme, ſernen
Dienſt an Schuljungen abzutreien! Da das Gerſcht großen
Wert auf die Ausſage eines Jungen legt, bemertü e Rechts-
anwalt Dr. Barthels, wenn es wahr ſei, daß Polizeiſergeant
Burkhardt den Bruder des Angeklagten durch Geſchenke von
Würſtchen und Semmel zur Ausſage hat bewegen wollen, ſo
ſei es mit der Glaubwürdigkeit von Schul jungen ſchlecht be-
ſtellll Hierauf wurde die Sache vertag. zwecks Ladung e nes
Schuljungen.

Wiederum ſtand auch der Böttchermeiſter H. Be her wegen
Uebertretung des Kinderſchutz Geſetzes vor Gerſcht. Am
19. v. Mts. war es derſe be Herr, welcher wegen Sonn ags
arbeit einen S rafbefehl erhalten und ger ſchiliche Entſche dung
beantragt haſte und dann vor Gericht erklärte, dieſe Anze ge
wäre ein Racheakt ſeitens des Verbandes. e erk ärte
er, ſe ne Lerte wären nicht im „ſozial chen“ Verbande. Das
Gericht verurteil e Herrn H. Beher insgeſant zu 14 Max
Ge dſtrafe. Die Anſpielung auf den „ſozialſchen“ Verband ha
den Herrn alſo nicht vor Strafe bewahrt.

Querfurt, 11. Oktober. Kinder ohne Aufſicht.
Unter dieſer Spitzmarke berichten bürgerliche Blätter: Als atn
Mittwoch mittag die Frau des Arbeiters Schwartze ihrem
Mann Eſſen nach ſeiner Arbeitsſtätte trug, ließ ſie ihren acht-
jährigen Knaben zur Beaufſichtigung der jüngeren Geſchwiſter
in der Wohnung zurück. Vermutlich ſpielte dieſer auch am
Oſen herum und hat dabei den Jnhalt einer Petroleinkanne
ins Feuer gegoſſen. Es entſtand eine Exploſion und die
Flamme erfaßte die Kleider des Knaben. Diurcrch ſein Geſchrei
wurde eine Nachbarin aufmerkſam, und dank hrer ſchnellen Hilfe
wurde noch größeres Unglück verhütet, denn der Mantel in
dem eines der jüngeren Geſchwiſter lag, hatte bereits Feuer
gefangen. Der Knabe, der ſchreckliche Brandwunden erlitt,
wurde dem Krankenhauſe zugeführt. Warum war die Frau
auch ſo unvorſichtig. Jhr Mann wird doch wohl einen ge-
nügend „hohen“ Lohn haben, um für ſeine Kinder eine Er
zieherin oder Aufſichtsdame halten zu können.

Der Bergbote als Verleumder!
Wiederholt a wir Gelegenheit, den Mansfelder Berg-

boten als Verleumder feſtzunageln. Alles, was die Arbeiter
ſchaft betrifft, wird von dieſem Gewerkſchaftsblättchen in einer
Art und Weiſe wiedergegeben, die lebhaft an den Schwindel-
verband erinnert. Jm Grunde n iſt der Bergbote ja
auch nichts weiter, als eine Ablagerungsſtelle dieſes ſattſam
bekannten Verbandes. J der letzten Nummer des Bergboten
findet ſich nun folgende Notiz:

Sozialdemokratiſches.
Einen Bergarbeiterſtreik haben ſozialdemokratiſche

Wühler im Braunkohlengebiet der Niederlauſitz angeſtiftet.
Der Streik iſt nach der Ueberzeugung aller Sachkenner von
vornherein verloren wird aber für die Familien der Aus-
ſtändigen Not und Elend und für die Geſamtbevölkerun
Kohlenverteuerung ſicher r eehren Jn Senftenberg ga
es arge Streikunruhen. n den „roten“ Blättern werden
Arbeitswillige als Anſtifter bezeichnet, in Wahrheit werden
wohl verhetzte „Genoſſen“ die Urſache zu den Ausſchreitungen,
die von Polizei und Gendarmen unterdrückt wurden, ſein.

Die „Anſtiftung des Streiks durch ſozialdemokratiſche Wühler“,
den „Verluſt“ desſelben können wir uns ſchenken. Das ſind
Phraſen, die ſchon allzu bekannt ſind. Wenn aber das Ge-
werkſchaftsorgan behauptet, die Streikunruhen ſeien von „ver-
hetzten Genoſſen begangen, ſo iſt das eine elende Verleum-
dung! Wir haben über die Unruhen berichtet und durch die
aus bürgerlichen Kreiſen gekomwenen Aeußerungen be-
wieſen, daß die Streikenden ſich von allen Unruhen fern

Sonntags-Planderei.
Die „Zerſetzung und Zermürbung“ des

militäriſchen Geiſtes.
Jm Hochverratsprozeſſe gegen Gen. Liebknecht ſpielte

der Vorwurf, die „vebrecheriſche“ Schrift unſeres Genoſſen be
K u. a. die Zerſetzung und Zermürbung des militäriſchen
Heiſtes eine große Rolle Wenn ſchon das ganze Anklage-Ge-

bäude des Oberreichsanwalts auf ſchwachen Boden ſteht, ſo
dat der herausgegriſſene Vorwurf die allerſchwächſte Grund-
lage. Der militäriſche Geiſt wird zerſetzt und zermürbt, das
iſt richtig. Aber es ſind ganz andere Leute, die dieſe Auf
den beſorgen und ſeit Jahren beſorgt häben, als
Genoſſe Liebknecht und die Sozia demokratie, Leute, gegen die
der Oberreichsanwalt keine Anklage wegen Hochverca. erhebt,
die ſich ſeines liebevollen Schutzes erfreuen da ſie nichts ge
mein haben mit der „umſtürzleviſchen Sozialdemokra ie, dieſelbe
im Gegenteil gleich ihm wütend haſſen. Von innen heraus
erſeßt und zermürbt ſich der Militarismus, der ſogenannte
jlifarismus, wie der Oberre chsanwalt ſagt. Der höchſte Be

ame der deutſchen Stag sanwaltſchaften lebt in ſeiner Parg
graphenwelt, ded Strotn des Lebens aber, der ſeine hoch
ehenden Wellen und ſe ne Schlammfluten außerhalb der

quern der Gerichtsgebäude unaufhaltſam dahintreibt, läßt
ſich nicht in ein enges Paragraphenbe.t zwängen. Die Dinge
in der Wrlichkeit ſehen ganz anders aus als im düſteren
Zwielicht einer GerichtsſtubeEs ſt ja nun en vermeſſenes Un ernehmen für einen arm.
ſeligen Zeitungsmenſchen, der noch dazu von vornherein mit
einer „gemeinen und geh Geſinnung behaftet iſt und
der einem jeden deuſſchen Juriſten à priori verabſcheuenswerten
roten Rotte angehört, einen deutſchen Reichsanwalt be'ehren
zu wollen. Aber wir wollen den Verſuch aus imiern be chei
denen Kenntniſſen heraus unternehtnen, wir wollen nachgu-
weifen ſuchen, daß trotz Obe re chsanwalt der milt äiſche Geiſt
on Mili arismus ſelbſt zerſetzt und zermüröt wird. Fürbiete Tatſache bietet ſich eine ſolche übe reiche Fülle von Be
wei en und Beſſpe en daß an dieſer Sielle nur ganz wenige

rausgegriſen werden können.wergegeligemeine Volksempfinden im 20. Jahrhindert iſt troß

der traurigen Schulverhältniſſe der Aera Studt und Holle in
Preußen nicht mehr dasſelbe wie es zur Zeit des altvreußi
ſchen e und Buregukratenſtag es war, der durch den
Po izeiknüppel und den Korporalſtock zuſammengehalten wurde
und deſſen Geiſt heute nur noch in Ger chisgebäuden und Ka
ſernen zu finden iſt. So ganz ſpurlos ſind die Errungen chaf
ten moderner Wiſſenſchaft und Aufklärung auch am preu ſch
deutichen Volke nicht vorübergegangen; die Entwicklung der
We und des Verlehrs haben das Denken bee nflußt.

as demokratiſche Empfinden breitet ſich trotz aller Zwanasmaßregeln der Reg on aus. Der milttar ſtiſche Geiſt aber
oder dieſer militäriſche Geiſt ſpricht allem demokratiſchen
Empfinden Hohn er kennt nur „Vo'rgeſetzte“ und „Un er
gebene“. Der „Kerl“ iſt zu unbeding'em Gehorſam verpföch'et
Die Waffentechnik hat ſich die modernſten Erfindungen dienſt-
bar gemacht, die Behand'ung des Menſchenmaſer als erfolgt
aber nach den Grundſätzen mi te'alterlicher Gewaltherrſchaft.
Das iſt im zwanz gſten Jahrhundert ein gefährliches Experi
ment. Geföähr icher wird es aber noch dadurch. daß die Ver
treter des Militaxismus dieſen Widerſpruch ſelbſt kräftig unter
ſtreichen.

Zerſetzt und zermürbt wird der mllitär ſche Geiſt durch die
jenigen Vorgeſehzten, die ihre Gewalt über den Un ergebenen
miß brauchen und zu empörenden Menſchenquälereien ausnusen.
Jener Tra nſergeant, der einem So dalen den Kot aus ſeiner
Re'ho e leck.en ließ, ſener Artillerie Unteroffizier, der einen
Kanonier mit dem Munde Strohhalme aus dem Pferdem ſte
aufleſen ließ, es ſollen nur zwei beſonders kraſſe Fälle
herausgegriffen werden haben mehr zur Zerſezung und

ermürbung des mili'äriſchen Geiſtes gekan als es Wenoſſegree und die geſam e Sozia demokratie tun können. Denn
wir ſprechen nur aus, was iſt, die Ta ſachen werden uns
von ganz anderer Seite ge ie ert Jene Unteroſfizie e die ihre
Leute am glühenden Ofen Geweht ſtrecken, die die Ka'ernen
ſtuben mit Zahnürſten ſcheuern Waſſer in Fingerhüten bolen
laſſen und ſonſtige Quölereien, wie in zahlreichen Kriegsge
rich Verhandlungen feſge ſtellt wirde, begehen im das Men
ſchenmöglichſte zur Zerſetzung und Zermürbung des militäri
chen Ge ſtes. Dasſelbe tut de ſtumme aber iindr naliche

Sprach' der Unmg ücklichen die in der Blöte ihrer Jahre den
Tod dem Leben in er Kaſerne vergez gen haben Ene
kriegsſtarke Komparnie würde wohl herauskonmmnen wenn man

i. aalle die Fälle zuſammenzöhlen wollte, in denen das mil

riſtiſche Syſtem die Urſache von Soldatenſelbſtmorden in den
jetzten en Jahren geweſen iſt. Wahrlich ein trauriger Zug,
der mit ſeinen zerſchoſſenen Köpfen, auf den Steinen des Ka
ſernenhofes zer chmetten en Gliedern, von Lokomotivem zer-
malmien Körpern eine furchtbare Anklage gegen den Militaris-
mus erhebt und in jedem menſchlich Fühlenden den „militäri-
chen Geiſt zerſetzt und zermürbt“

Die Militärjuſtiz hat nicht minder ihren Anteil an dem Zer
ſetzungswerke. Ein Geſetz, wie das Mi itärſtrafgeſetzbuch. das
für den Untergebenen, der ſich an der geheiligten Disziplin
verſündigt, drakoniſche Strafen, für den Vorgeſetzien aber. der
einen Untergebenen quält und martert, nur gelinde Sühne

lennt, i allmählich die Kritik hergausfordern und den mili-
täriſchen iſt in ſe nem wahren Weſen offenbaren.

Was ſollen wir noch reden von dem Kaſtenweſen, das mit
dem militäriſchen Geiſte unzertrennlich iſt und der Uniform,
vor allem der Offiziersuniform. einen Vorrang einräum, der
alle gerepten ertung geſellichafticher Tüchtigkeit Hohn
ſpticht? Was ſollen wir auf die trüben Begle erſcheinungen
des militäriſchen Kaſtengeiſtes, die Duelle, die Spie erprozeſſe,
die Affären à la Brüſewitz und à la Hüſſener hinweiſen, die
dem militäriſchen Geiſte mehr Abbruch tun und getan haben,
als es die „hochverräteriſche“ Schrift Liebknechts jeinals im
ſtande iſt.

Der militäriſche Geiſt wird zerſetzt und zermürot, der Herr
Oberwichsanwalt hat recht. Und Bände ließen ſich darüber
vollſchreiben. Aber nicht Genoſſe Liebknecht, nicht die Sozial
demokrat e trägt die Schuld daran. Der Kapitalismus und
der Mil'arismus kragen die Keime ihrer Vernſch' ung in ſich
ſelbſt. Der Sozialismus will aus den Trümmern einer aus
ſh. ſelbſt dem Untergang geweih en Welt, ein neues Kultur
gebäude errichten. Die Verteidiger der allen morſchen kapita
liſtiſchen Kultur wehren ſich hiergegen mit aller Leidenſchaft
und aller hnen zur Verfügung ſtehenden Gewalt. Der Leip-
ziger Hochverratsprozeß zeigt dies mit handare ſicher Dewlich-
keit Aber trotzdem wird und muß der Sieg unſer fein!
Ynſerem Genoſſen Liebknecht aber ruſen wir die Worte
Byrons zu:

„Die Schlacht der Freiheit, einmal begonnen,
Vom blutenden Ahnen vermacht dem Sohn,
Wird oft verloren und immer gewonnen!“
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halten haben! Es iſt feſt t und nicht nur von
rivatleuten daß die die Unruhen verurſacht

haben. Der Bergbote aber verleumdet ruhig weiter, dafür er
cheint er aber auch im Mangsfeldiſchen, im Gebiete eines
rendt!
Eisleben, 11. Oktober. (E. B.)

haben den Fußtritt ſo ruhig hingenommen, den die
ſchaft ihren drei Kameraden verſeßt hat. Sieben Mann ſind
freiwillig aus dem Dienſte dieſer hochedlen Geſellſchaft ge
ſchieden Sollten wirklich u einmal zu einer

als

Nicht alle Steiger
Gewerk

anderen Anſicht kommen ben en warenübrigens nicht nur jüngere S llner auch
ältere (Fahrſteiger) ſollten „Tafeldienſte“ tun. Jedenfalls be
fürchtete die ammelte honorige Geſellſchaft, daß nach dem
Genuß des Weines manch hrlich Wort fallen werde. Man
wollte unter ſich bleiben. Bild, welches in die Hände der
Direktion fiel, iſt dem Eigentümer bis e icht zurück
erſtattet worden. Es trug die Unterſchrift: „Zur Standes
erhöhung der Mansfelder Steiger am 12. September 1907.“
Ob die Direktion die Zeichnung vielleicht dem Arendt als Ge
ſchenk überreichen will?

Mansfeld, 11. Oktober. (E. B.) Beſtätigtes Straf
mandat. Wegen Verbreitung von Flugblättern in Kloſter
mansfeld hatte einer unſerer Genoſſen ein Strafmandat über
fünf Mark erhalten. Am Donnerstag wurde das Mandat be
ſtätigt, da der Gendarm beſchwor, es ſeien Flugblätter
Fenſter hineingereicht worden. Das Gericht ſah dadurch
Merkmal der „Oeffentlichkeit“ gegeben. Gut. Verhindern
wird man aber auch durch Strafen die Verbreitung der roten
Literatur nicht.

Zu den Lehrlingsmißhandlungen
beim Möbelfabrikanten Franz Selle in Zörbig wird uns
von glaubwürdiger Seite noch folgendes mitgeteilt: „Oſtern 1905
trat der durch Freitod geendete Willi Schwarze in die Lehre und
fungierte zwei Jahre lang als jüngſter „Stift“. Er hatte in
dieſer Zeit ſelbſtverſtändlich die niedrigſten Arbeiten zu verrich-
ten, wie Leim warm machen, Fournierofen heizen, Leimen
helfen (bei 7--12 Geſellen!) und allerhand Geſchäftswege lau-
fen. Es iſt klar, daß der Junge da nicht viel an die Hobelbank
gekommen iſt. Jn letzter Zeit nun ſollte er als älteſter Lehr
ling alles auf einmal nachholen. Da gab es dann des öfteren
Prügel! Wenn dann die Hände (des Meiſters) nicht mehr
genug ſchafften, d. h. wenn der Meiſter ſich ſchon müde geſchla
gen hatte, dann ging es mit dem erſten beſten Stück Hol z
los! Man wird verſtehen, daß da Beulen und Schwielen nicht
ausblieben.

Jn dieſem Jahre iſt Schwarze dreimal aus der Lehre
entlaufenl Zweimal brachte ihn ſeine Mutter zurück, beim
zweiten Male warf Selle die Frau aus der Werkſtatt hinaus!
Der Junge mußte ſich auf der Polizei melden und es ſollen
ihm auch Geldſtrafen zugeſichert worden ſein, wegen Verſäum-
nis der Fortbildungsſchule.

Die Sache mit dem Mädchen iſt dem Vater des Schwarze
jedenfalls als ſehr gefährlich dargeſtellt worden, denn er ſagte
zu ſeinem Sohn: „Nun ſieht man, was du für ein Früchtchen
biſt!“ Der Vater wird wohl inzwiſchen eines anderen belehrt
ſein. Wir nehmen an, daß er damals über die wahren Vor
kommniſſe getäuſcht worden iſt. Red. d. V.) Selle drohte dem
Jungen auch noch mit der Beſſerungsanſtalt. Der Junge wird
wohl aus den Erlebniſſen ſeines Vorgängers die Konſequenzen
gezogen haben. Jſt es doch vorgekommen, daß Selle ſen. einen
Lehrling mit einer, in einen ſtarken Stuhlknecht eingeſpannten
Füllung ſo heftig über den Kopf ſchlug, daß der Junge zuſam-
mentaumelte. Selle jun. ſchlug dafür ſeinen Vater ins Geſicht
und meinte zu ihm: „Du wirſt dich wohl noch ins Zuchthaus
h Dieſes Vorkommnis bedarf wohl keiner weiteren
Kritik!“

Die Lehrlingszüchter gehören, wie wir weiter erfahren, der
BDitterfelder Jnnung an. Bisher hat dieſelbe aber
noch keine Stellung zu den Vorgängen in der Selleſchen Werk-
ſtatt genommen. Das iſt ja auch gar nicht nötig, denn die
meiſten der Herren vertreten ja doch die Anſicht, daß dem
Meiſter das unnumſchränkteſte Züchtigungsrecht zuſteht. Was
kümmert es ſie, wenn die „Züchtigung“ in Mißhandlung aus-
artet und ſchließlich den Tod der „Gezüchteten“ mit verurſacht?
Ueber die „Unbotmäßigkeit“ und „Roheit“ der Lehrlinge wiſſen
die Herren wohl zu zetern, aber über die brutalen Roheiten
eines Meiſters geht man ſchweigend zur Tagesordnung über!

Wolfen, 11. Oktober. Durchgebrannt iſt der hie
ſige Baumternehmer W. Seit Sonntag iſt er verreiſt, an
geblich nach der Schaveiz. Zur Beſtreitung ſeiner Ausgaben
nahm er gegen 10 000 Mark mit. Verſchiedene Bauhandwerker
ſollen die Rückkehr des Reiſenden ſehnſüchtig erwarten.

Zeitz, 11. Oktober. Arena Weiſe. Die Arena Weiſe, die
gegenwärtig auf dem Schützenplotze ihre Vorſtellungen giebt,
bringt vorzügliche Aufführungen, deren Beſuch wir
Leſern nur empfehlen können.

Zeitz, 11. Oktober. Transportarbeiterl! Eine öffent-
liche Verſammlung findet morgen, Sonntag, naggmittas 4 Uhrin Neumanns KReltaurant, 1 ſtatt. Kein im Trans
portgewerbe beſchäftigter Arbeiter darf fehlen.

Teuchern, 11. Oktober. (E. B.) Ueber die ihm zu
kommenden Lohnſätze hinausgehen ſoll der hieſige Schorn
ſteinfeger Amelung. Eine Bekanntmachung im Jahre 1898 be
ſtimmt, daß der Schornſteinfeger berechtigt iſt, für Reinigen
eines ruſſiſchen Schornſteins in einem einſtöckigen Hauſe ohne
Dachwohnung zehn, mit Dachwohnung fünfzehn, in
einem zweiſtöckigen zwanzig und in mehrſtöckigen Häuſern
fünf und zwanzig Bfennig zu fordern. Bei einem deutſchenSchornſtein kann er fünf Pfennig aufſchlagen. Der Schorn
ſteinfeger hat dieſe Gebühren nur vom Hauseigentümer oder
deſſen Stellvertreter zu verlangen. Mögen dieſe ſich merken,
daß in einem mehrſtöckigen Hauſe mit zwei Eſſen fünfzig
Pfennig, mit zwei Doppeleſſen eine Mark zu zahlen iſt. Für
das Ausbrennen einer Eſſe ſind bei Strohlieferung fünf und
ſiebzig Pfennig zu zahlen, liefert der Beſitzer das Stroh ſeldſt,
ſo koſtet das Ausbrennen vierzig Pfennig. Die Meter haben
nur dann etwas zu zahlen, wenn das mit dem BVermieter ver
einbart iſt.

Wittenberg, 11. Oktober. (E. B.) Beſtrafte Vereins-
meierei. Wenig dharmlos zeigten ſich bei ihrem letzten Ball
einige Mitglieder des „Klubs der Harmloſen“, indem ſie wegen
irgend eines Streites ihren Vorſitzenden, einen organiſierten
Buchdrucker G., dermaßen verprügelten, daß er das Lokul ver-
laſſen mußte. Jn einem naben Lokal wurde dann die Raufe-
rei fortgeſetzt. Ob die erhaltenen Lektionen den Betreffenden
von der Gefäbhrlichkeit eines „barmloſen' lubs überzeugt
haben, iſt uns zur Stunde noch nicht bekannt. Leider ſind die
Fälle nicht ſelten, in denen organiſierte Arbeiter in bürgerlichen
Dlimbimvereinen eine große Rolle ſpielen, zur Schaden der
Arbeitervereine und der van der organiſierten Arbeiterſchaft
vertretenen Prinzivien Denn was tun jene Vereine weiter,
als daß ſie den Wirten die Säle ſüllen, die uns ihre Säl
unter den nichtigſten Vorwänden vorenthalten. Es iſt Pflicht
aller Arbeiter, auch dieſes ſo harmlos verprügelten, ihre Kraft

Arbeite in dene den en, nen
die in Vereinsmeierei

findet

I roben Unfu begingen mehrere auswärtigeunter 4a Sander JL e Deutſchen Kaiſer Sir We die Gnbach, im en 3n e el tutzmann beleidigender vor, ſo e Reihevon Anklagen zu gewärtigen haben.

Artern, 10. Oktober. Der beleidigte Bürger
meiſter. Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Stühre Wongeſer ſich d Otraſtommner r

40jährige eſſe zu verantworten. Zu derSerhandieng waren r e geladen. Heſſe ſoll den
Bürgermeiſter dadurch beleidigt haben, daß er ihm nachſagte,

argm w

er habe in ſeinem Amtszimmer mit einer Frau geſchlechtlich
verkehrt. Hefe blieb bei dieſer Behauptung und bemerkte,

i an die Oeffentlichkeit gebracht hätte, wenn erdaß er ninicht vom Bürgermeiſter und Kommiſſar ſchikaniert worden

wäre. Der Vorſitzende erklärte, daß es nicht ſchön ſei, des
Abends im r herumzuſchleichen, auch hätte der
Angeklagte den Bürgermeiſter von dem Geſchehenen (doch wohl
nur davon, daß H. etwas geſehen hat in Kenntnis ſetzen
müſſen. J Mai 1904 ſoll der Bürgermeiſter mit der Frau
Pabſt verkehrt haben, im Januar 1905 gebar dieſelbe, nach
15jähriger kinderloſer Ehe, einen Sohn! Die Frau iſt im
Wochenbett geſtorben. Die r r nahm faſt
ſieben Stunden in Anſpruch. Einige Zeugen erklärten, daß
die Mitteilungen des Heſſe ſehr glaubwürdig geklungenhätten. Ein Zeug bekundet, daß er den Bürgermeiſter und

die Frau abends vor der Stadt getroffen habe. Der
Ehemann der Frau teilte mit, daß ſeine Frau ihn mehrfach
gebeten habe, mit ins Rathaus zu kommen, da der Bürger
meiſter ſie verfolge. Auch habe ſie ihm Andeutungen ge
geben, daß Stuhrmann mit ihr verkehrt habe und der Vater
des Kindes ſei! Wegen Gefährdung der Sittlichkeit er
folgte nunmehr Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Der
Staatsanwalt ſah den Wahrheitsbeweis als mißglückt an.
Er iſt der Anſicht, daß die ganze Sache erlogen iſt, um den
Bürgermeiſter herabzuwürdigen. Er beantragte ein Jahr
Gefängnis! Das Gericht erkannte dem Antrag gemäß
und beſchloß ferner die ſofortige Verhaftung des Heſſe.

Hier herrſch eine ziemliche Unruhe über das Urteil. Be
ſonders nimmt es Wunder, daß man den Heſſe, der hier ein
offenes e beſizt, ſofort verhaftete. Bürgermeiſter
Stuhrmann iſt uns als Sojzialiſtenfreſſer erſten Ranges
bekannt.

Mühlberg, 11. Oktober. (E. B.) Achtung Gewerk-
ſchaftler! Heute, Sonntag, nachmittag findet im Preu-
ßiſchen Hof eine öſſentliche Gewerk chaftsverſammlung ſtatt.
Der Gauleiter der Zimmerer, Gen. Röſch, wird
Sorgt für ſtarken Beſuch!

„Bülow iſt ein Verbrecher,
der muß getötet werden“, ſchrieb in den früher J. Aderſchen
Metallwerken in Magdeburg der Arbeiter Dröſſel auf einen
Zettel und klebte dieſen im Arbeitsraum an einen Pfeiler. Er
bezog dieſe Aeußerung nun nicht auf den jetzigen deutſchen
Reichskanzler, ſondern meinte damit einen mit dem Spitznamen
„Bülow“ benannten Arbeiter, der eifriges Mitglied des reichstreuen Verbandes iſt. Der „Bülow“ ſühlte ſid beleidigt und

das Schöffengericht verurteilte den Arbeiter D. zu 10 Mark
Geldſtrafe. Man ſah die Sache als Dummenjungenſtreich an,
ſonſt hätte es wohl mehr gegeben.

Gerichtsſaal,
Schökkengericht.

Halle, 11. Oktober.
Wegen Störung der Wegſamkeit und angeb

licher Be äſtigung von Arbeitswilligen während des Bauhand-
werkerſtreiks hatte ein Bauhandwerker ein S rafnmandat über
6 Mk. erhalten. Sein dagegen erhobener Einſpruch wurde
verworfen.

Ohne Strafe davon kam ein Maurxer, der, wie
wir ſeinerzeit berichte en, ſeine Frau ſchwer mißhandelt hatte.
Da die Frau von dem Rechte der Zeugn sverweigerung Ge-
brauch machte, mußte das Verfahren gegen den Ehemann,
der nach Anſicht des Gerichts einen gehörigen Denkzettel ver
dient hätte, eingeſtellt werden.

Einen recht dreiſten Schwindel beging am
Abend des 15. Februar im Konzertſagl des r Gar-
tens ein junger, ſchon mehrfach beſtrafter Handumgsgehilfe
von hier, der ſich in Zwangserziehung befindet. Der Mann
ſetzte ſich an einen Tiſch, an dem Reſerendare uſw. ſaßen,
machte eine Zeche von 1,30 Mk. und ſragle dann einen Ju-
riſten, ob er ihm vielleicht 20 Mk. in Gold einwechſeln könne
Der Re erendar gab ſeinem N ar ohne jede böſe Vor-
ahnung ein Zwanzigmarkſtück und letzterer ſagte: „So. nun
bekommen Sie 20 Mk. in kleinem Gelde.“ Mit den Worten:
„Na, warten Sie mal,“ ging der Hand umgsgehilſe dann nach
dem Büfett zu und machte eine Handbewequng nach einem
vor ihm gehenden Kellnev. Dann verkrimelte ſich der junge
Menſch init dem Zwang igmarkſtük und als der Referendar
ſich nach ſeinem Schuldner imſchame, war dieſer verſchwun-
den. Da der Handlungsgehilfe vorher am Tiſche gefragt hatte,
ob eine Elek riſche vom Zoologiſchen direkt nach dein Bahn-hof gehe, glaubte man, der junge Schwindler Z über alle
Berge Nach Beendigung des Konzerie ging der Referendar
mit ſeinen Begleitern über die Lelpzigerſtraße entlang und be
merkte dann ziy ſeinem Erſtaunen, daß der Berger ihm ent
gegenkam. Er hatte aber bereits den Anzug gewechſelt undeinen andern Hut gufgeſetzt. Ais mon dein Uebel öter aauf
den Kopf zuſagte, daß er der Gauner ſei, der im Konzert
des Zoologiſchen Gartens ſeine Zeche nicht bezahlt und dem
Referendar ein Zwanzigmarkſtück abgeſchwindelt habe, ſpielte
er den Entrüſteten und bebaupteſe, er ſei erſt ſoeben gans dem
Geſchäft gekommen und könne gar nicht in dem Konzert ge
weſen ſein. Nach längerem Zureden auf der Ro'izelwache
räume er aber die Tat ein und rückte das Zwanzigmarſſtück
heraus

Für den Angeklagten, der vom Erſcheinen zur Hauptver-
handlung entbimden war, trat ein Privatmann als Verteidiger
auf. der verſchiedene Milderumgsründe geltend machle. Das
Gericht verurteilte den Angeklagien zu einem Monat und drei
Tagen Gefängnis und brachte zum Ausdruck, daß noch ein-
mal verſucht werden ſoll, den Angeklagten zur Begnadigung
zu empfehlen.

Ein Dummerjungenſtreich brachte einen 13jäh-
rigen Shulbuben wegen Beiruos auf die Anflagebank. Der
Jmnge war am 19 Auguſt auf die Elektriſche geſtegen und
hafte beim Uhmſte gen zu dem Billeitkontrolleur geſagt, er habe

her ſoel „dem Mann mit der Taſche gegében“.
Die te ſich als unwahr heraus, urd ſo wurde auf einen
VDerwels erkannt

Ein beſtraftes angebliches Freundſchaft s-
ſt ü ck H.en. En hießger Rechtskon'ulent hatte für einen zu

Wochen Gefängnis ver r eilten Sünder ein Gnadenge-

ſuch Da man annahm, er betriebe die Anferrre rhäee gewerbsmäßig, ſandte man ihm ein

at über 6 Hiedgegen beantragte er gerichtliche
mit dem Hinweiſe, er mache ſolche Schr fiſtücke

u ernie wirke nux im Jntereſſe der Menſchheit. Gericht ermäßigte dann die Strafe auf 3 Mk.
Wegen einer gegenſeitigen Prügelei waren

zwei Arbeiter zwei Kohlenhändler und zwei Handwerker an
geklagt, die am 20. Juli auf dem Hofe des Kohlenhändlers
aneinander geraten waren. Die Arbeiter ſollen den einen
Kohle er mit den Worten verhöhnt haben: „Na,. was
koſten denn die Kohlen?“ Darguf wurden ſie fori gewieſen.
Se Hitze des Gefechts ſoll ein Beteiligter mit einemüſſel geſchlagen haben. Das Gericht evach eie aber den
Vorfall für nicht genügend aufgeklärt und ſprach ſänntliche
Angellagte frei.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Die Glasmacher der

Glashüttenwerke Phönix in Penzig haben gekündigt,
weil die verlangte Lohnerhöhung von 10 Proz. nicht bewilligtworden war. Die Werkleitung kindigte darcu allen Arbeitern,

Arbeiterinnen, Schleifern uſw. Der Ausſtand der Flens
burger Zimmerleute iſt nach etwa vierwöchiger Dauer
beendet worden. Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſchloſſen einen
Vertrag, nach dem der Stundenlohn vom 1. April 1908 an
bei 9/2 Stunden 58 Pfg., vom 1. April 1909 an 60 Pfg. be
trägt. Die Steinſetzer in Leipzig ſind in eine Tarif
bewegung eingetreten. Sie fordern einen Mindeſtſtundenlohnvon 80 big ei 8/2 ſtündiger Arbeitszeit, für Hilfsarbeiter 55

und 70 Pfennig. Der Tarif ſoll bis zum Dezember 1910
Gültigkeit haben. Jm ſtädtiſchen Gaswerk zu Heidel-
berg haben 60 Arbeiter wegen Nichtanerkennung der aufge
ſtellten Forderungen die Arbeit niedergelegt. Die Keſſel-
reiniger der Hamburg-Amerika-Linie überreichten der Direktion
einen neuen Lohntarif, der eine Lohnaufbeſſerung um 50 Pfg.
und die Feſtſetzung von einer Mark Aufſchlag für Sonntags-
arbeit, ferner die Reglung der Arbeitszeit enthält. DieLohnbewegung der Juſhuneider in den Stuttgarter
Konfektionsbetrieben hat durch Anerkennung der hauptſächlichſten
Forderungen ihr Ende erreicht. Die Handweber des
bergiſchen Landes beſchloſſen in einer in Haan abgehaltenen
Verſammlung, in eine Lohnbewegung einzutreten. Die Arbeits-
und Lohnverhältniſſe find in keiner Jnduſtrie ſo ſchlecht wie
bei den Handwebern. Durchſchnitilich wurde nur ein Stunden
lohn von höchſtens 20 Pfg. verdient. Ein Ausſchuß wurde
mit der Ausarbeitung eines Lohntarifs betraut. Weiter wurde
die Gründung eines Verbandes und der Anſchluß an den
Textilarbeiterverband beſchloſſen.

Ausland.
Oeſtreich. Die paſſive Reſiſtenz wird von dem

Perſonal der Staatseiſenbahn weiter durchgeführt werden, da
gegen ſoll die Arbeit in den Werkſtätten aufgenommen werden.

waren im

Zeitſchrift für Kinderpflege und ſexuelle Aufklärung. Berlin
W. 30, Brandusſche Verlagsbuchhandlung; halbjährlich 2,40 M.

Die Volksunterhaltung. Zeitſchrift für die geſamten Beſtre
bungen auf dem Gebiete der Volksunterhaltung. Herausgeber
R. Löwenfeld. Volksunterhaltungsverlag, Berlin-Charlotten-burg. Jährlich 12 Hefte, pro Jahrg. Wartk.

Der Kunſtwart. Halbmonatsſchau für Ausdruckskultur auf
allen Lebensgebieten. Mit Bildern und Noten. 1
lich 4 Mark. Herausgeber F. Avenarius. Verlag Georg V. W.
Callwey, München. Erſtes Oktoberheft 1907.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
1. Heft des 26. Jahrganges erſcheinen. Aus dem des
Heftes heben wir hervor: Julius Motteler zum Gedächtnis.
Von M. O. Ein Vierteljahrhundert. Ueber den Marxis-
mus in Rußland. (Zum ſipfundangngigiahrigen Jubiläum
der Neuen Zeit.) Von Trotzky. Möglichkeiten des m
kampfes. Das Verhältnis des Proletariats zur Monarchie. Von
Karl Renner. Die Seſchicte eines Buches. Von Otto Bauer,

Sozialdemokratiſche Randbemerkungen zu den Vorarbeiten
der Strafrechtsreform. Von Michael Sursky (Petersburg). I.

Sozialismus in der amerikaniſchen Poeſie. Von Henriette
RolandHolſt. Literariſche Rundſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchbandlungen und Kolporteure zum Preiſe von 8,25 Mark
pro Quartal zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur
pro Quartal abonniert werden. Das einzelne Heft koſtet 25 Pfg.

Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirke

Rerſeburg.

Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den
20. Oktober 1907, vormittags 11 Uhr, nach Halle,
Volképark, Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees und der Kreisvertrauens

leute. (Organiſation und Agitation.)
2. Der Preußentag. Ref. Genoſſe LeopoldtZeitz.
z. Preſſe. Ref. Genoſſe Thiele Halle.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Nach beſtehendem Bezirkstagsbeſchluß hat jeder Kreis das
Recht, ſich durch fünf Delegierte vertreten zu laſſen.

Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum
Bezirkstage zu treffen.

Etwaige Anträge werden bis zum 10. Oktober ds. Js.
erbeten und ſind dieſelben beim Unterzeichneten einzureichen.

Das Agitationskomitee des Regierungsbez. Merſeburg.
J. A.: Karl Reiwand, Friedrichſtr. 36.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Auskuuſtsſtelle der Gewerkſchaften zu Zeit.
Die Wuskunftéöſtelle in allen gewerulichen und gewerk

ſhaftlichen Angelegen leiten ſüiber Alters-, Jnvalideun-
und Unfalvercherung Mietzefragen Dienſtboten-
Angelegenbeiten vfw. befindet ſich in der Bismarck
ſtraße 14 4 und iſt geöffner Montogs, Mittwochs und
Freitags von 77 Uhr nachmettogo,



wer J

e jeder bei
bequemer

S

m menD. Anzahlupg

2 u 4 W

in allen

e

r

e
Pewren-

Anzahlung

Anzüge

n7 eköncerwagen

Anzahlung

h 3. FremdenVorſtellung zu er

e Operette in z Akten (nach einer

Anzahlung

Stietel,

Kleider-

E 5
r e 3 Neuheiten v

V en eröffnet
mW J e Holzarten

u n

3 r r u

R Eintritt zu jeder Zeit.

b 30. Ab.-Vorſtellung. 2. Viertel.

Sportwagenv T

4 Damen-Konfektlon,

l x Jm r 0 3u i Vw. 3 Wo 7e v4 t e u

Celegenheitskauf!

MIIIIIIIECich-eier
längere hochmoderne Jackenfassons, mit 7 teiligen

Röcken,

nur solange Vorrat reicht,

für den aussergew. billigen Preis von

Wert bedeutend höher.

m

Süssmilch'sahnt ſene,
Morgen, Sonntag den 13. OKtober, vormittags u UVhr:
Grosses Frühschoppen-Prei- Konzert

mit Gesangs verträgen

h Familien Vorstellung
bei Kleinen Preisen,

Abends 8 Uhbr: AuserlesenesSpeziaſitäten Progranm.
Jeden Mittwoeh. nachm. 4 Uhr

heiteren und balehrenden Inhalts
Erwachsene 20 Pf. er 10 Pf.

en eröſfneit

Kinematoegraph-

Centraul-Theuter,
17 Leipzigerstrasse 17

Tüäüglich:

Awewotgraprische Porführangen,

delehrenden, humoristichen und dramatischen Inhalts

Völlig flimmoerfrei.
Wochentags 4--11 Ubr,

Sonntags 11 1 Uhr AMatinös. 3-11 Uhr nachmittags.

Mässäge Preise
W Jede Woche Wechsel des Riesen-Programms.

Stadt-Theuter Hulle Apollo Theaten.
Direktion: Hofrat M. Richards.

„Apon Gustav Poller.

Sonntag den 13. Oktober: rittags 35 Uhr: Sonntag den 13. Oktober,Witte nachm. 4 u. abds 8 Uhr:
2 er. Vorstellungen.
Zur Nachmittagsvorſtellung

gelten
ermässigte Preise.

Eltern u. Vormünder haben
1 Kind frei!

Das

Senſations r„ephisto
„Ewegchrechlche Nacht

gr. phantaſt. Pantomime der
Gultano-Pholtes-Gompagnie.
„Vebanenvon dalen

gr. Ballett Divertiſſement
in 2 Abteilungen 2von Grecco PVoggiolesi.

1. Abteilung:
In der Ballett Garderobe

mäßigten Preiſen.
Die lustlge Witwe.

teilweiſe fremden Grundidee)
von Viktor Léon u. Leon Stein.

Muſik von Franz Lehär.
Abends 78 Uhr:

Umtauſchkarten ungültig.

Fidelio.Oper in 2 Akten
von L. v. Beethoven.

Anf.7 Uhr. Ende gegen l0/ Uhr.

Montag den 14. Oktober
29. Ab.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gülttg.

Kinder.
Gymnaſiaſten- Komödie in 4Akten

von Robert 2. Abteilung:Im Wunderland v. Terpschore
Tüchtige Händler und die übrigenbrillanten Attraktionen
verdienen mit weinen eingek. m. rüberall leicht vorkäutl. Sperzialit.

ca. 10 Mark täglich
(Kruuter-Tees, Hientfong- s on

ete.) Preislisto u. Prosp. kostenl.

TFleſnseſger
geſu cht 9 inzenſtraſte 24.

Jahns Teehaus, Gr. lichterkelce X Steinſetzmei ſter Steinbuaceh.

S ſehen, weiße, ſammetweiche Haut

S Co., Ernst Jentzsech,

gott Nachf., Gr. Ulrichstr. 30.

l mall. Ausführungen empf. billigſt

Fockfleigch l. u b ff.

S h 4.

J Ein- Verkaufs-6esehäft
Wirklich höchste Preise

W zable für Herren u. Damen-Gar-
derobe, Gold und

Schleiferei,
C ä ſchleifen 10 Pfg.

chmeſſer 10 Pfg.c 50 Pfg.Preullss, er. Vrichstr. 37.

Ointer Rurtoffeln,
Thür. Magnum bonum, echte Neu-städter Uptodate, Zuckerkar-
toffoln, Prot. Märxer und andere

rten offeriert preiswert, bei
ſtreng reeller Bedienung franko
Haus.
Robert Gödicke,

Karteffel-Handlung,Martinstrasse 24. Fernru 2802.

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzschke,
Kleine Ulrichstr. 29.

Glück
lich macht ein zartes, reines Ge
ſicht, roſiges, jugendfriſches Aus-

und blendend ſchöner FTeint.
Alles dies erzeugt die echte

Ktechenpferd-Altenmich-Seffe

v. Bergmann Co., Radebenl
mit Schutzmarke: Steckenpfe.

à St. 50 Pf. bei: Helmbold
Fritz

Müller, F. A. Patz, M. Walts-

hierdruck- Apparate

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle

Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

Heute frische Wurst!

Sülz- Gelee à Pfd. 50 Pf.
f. warme Wurst

empfiehlt

i Arveſter
dallerhafts una aoen billige

Bareh.- u. Normal-Hemden

Hosen, Jacken etc.
Blau Leinen-, Cöper-

hancherter- I. Buckskin-
Reste.

Gratis erhält jeder

Brosche

Krawattennadeel
mit seinem eigenen Bild,

der sich von heute bis

31. Oktober ds. Js. incl.
eine Aufnahme in unserem Atelier bestellt.

Glanzhbilder: Mattbilder:
Voites 1.90 2 Votes 5.00

Cabinet 4.90 12 Cadinety 8.00

r an Werktagen 8--7 Ubr.Geöffnet Sonntagen 8--2 Uhr.

Photographisches Atelier

Samson 4 Co.
oHalle d. S., Poststrasre 9/10,

o s e
vis à vis dom Kaiserdenkmal.

Eiche, VRußbaum, Mahagoni, 14, 16--100 ar 7

O kvrfengong, Demgong a Leere

Cdu5schenUhren,
J erſtklaſſige Franiſtenswerte.

W Jede meiner Ahren wird ge
a wviſſeenhaft geprüſt und abgezogen,

daher richtig und dauernd gehend.

Mehr jährige schriftl. Garantie.
E. Radecke, Vnmacher.

Rab.-Spar-Ver. Steinweg I. Tel. 2576.tadelt d billigſt t e in eRepuräturen rtoe an ln e er eigener
Bazar tir Gelegenheitskäàäufe

von Heinrich Ipbach
Halle a. S. Raunisehestr. I (Alter Markt).

e Wilh. Schrader
Leipzigerstrasse 17

eine Treppe kein Laden.
h
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lann. Nietleben u. Um
Sprechmasch., Musikinstr.,

Nahmasch. Uhren, Ketten uſw.

billigſt in allen Preislagen.
Konzert Platten ſowie Nadeln

in großer Ausw. ſtets vorrätig.
Auf Wunſch bequ. Teilzahlung!
Spez.-Vertr. A. Böqe, Nietleben,

Heideſtraßze 2 2.
WmwqEäWoeoeoEBÜ5WB=W-m---

00009260909
ca. 50 Stück

Theatergläser
u. Feldstecher
mit brillanter Optik, welche

Spezialität:
ſegte u. loupons in Geraer Damen- i Herrepleidertoffen

mit kleinen Webe ehlern, zu enorm billigen Preisen.
HF Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer. T

Durch vorteilhafte Einkäufe bin ich in der Lage, dem geehrtenPublikum gute Waren zu enorm billigen Preiſen zu liefern.
Ein Verſuch führt zu danernder Kundſchaft.

Den werten Abonnenten gewäbre ieh 590 Rabatt.

Zaur MHerbst- Düngung
Seit S Jahren iſt Pferdeblut das anerkannt beſte

Düngemittel für alle Pflanzen uſw.
Hahndorfs Blutverwertune

liefert getrock. Pferdeblut den Zentner zu 10 Mk. frei Haus oderBahnhof. Beſtellungen nach Seydlitzſtraße 13 erbeten oder
Verkaufsſtand Markttags Ecke roter Turm, Kleinſchmieden.

Spezial Vhren- Reparaturwerkstatt

b. Rast, garantiertz T. G äütz ſolideſte Ausführung
Weberftr. 8. und billigſte Preiſe.

Reinigen od. für gewöhnl. Taſchenuhr 1 M.
Gelegenheltsk ufe, alte und neue, mit Garantie.

nur im Ansehen etwas ge-
litton haben, zur Hälfte dessonstigen Preises.

Karl Schnelder,
20 Gr. Ulrichstrasse 20.

Fernruf 2590

I

)loll van
5 kauft man git und

am billigſten bei

August Hechel,
Steinweg 46/47.

Neu eröffnet!

Silberſachen,

I

Einladung-
Alle Jntereſſenten, ſowie die verehrl. Steuerzahler unſerer

Stadt werden hierdurch höflichſt eingeladen, ſich zu einer Be
ſichtigung der neugepflaſterten Weißenfelſerſtraße, Sonntag vor
mittag Punkt 11 Uhr, an der Engelſchen Trinkhalle am Gott-

einzuſinden.
Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſncht. Jm übrigen

D

wird auf den Kartellbericht in heutiger Nummer verwieſen.

e Kaufe lanariendihne

bez. A 3 Mk. u. gute be
nach Geſang, u. Weib
chen den 13. Oktober
nur Sonntag im Zen-
tral-Hotel. J. Tischler.

Elegante Kleidersekretärs
Shiges wen deren Waner 27 M., Vertikow 35 M. Schreib

weich u. gehrauonsighig, beseitigt tiſche 6 M., Sofas 47 M. „Stühle

spielend jed. Schmutz in d. Wäsche Bettſtellen Matratzen zu verk.
und ist daher der beste Freund K. Rieler. Albrechtfir. 39.

zumeof Kein einigen

Altertümer, ſärutliche MuſikJn-
ſtrumente, Wäſche, Leihhans-
ſcheine, Schnhwerk uſw. nurRich. Tünzer, bechersnoi 9.

der Wase bfrau. à Packet 15 Pfg.

eberal h un Alle Sorten Pellelumpe! r Papier, Eiſen kaufen Leder. Fadrix

el Hun ar am „oder- VaAlbert Bo r behn. Danglowitz, iocherpies 2.
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Anfertigane nach Muass der Prob-korsett.

Fernruf 2798.

ard Räni
Spezial-Korsettfabrile,

Schmeerstrasse 2.
kwte, göwtes und feinrtes Aorvet-Sperfal-Gegchätt an Pahe.

Nachdem der Umbau meines Geschäftslokales nun endlich fertig

ist, empfehle den geehrten Damen ein

lischen Facons in vornehmster u, gediegenster
Ausstattung sodass ich allen gestellten Anforderungen in Bezug
auf gesundheitsgemässe und feinste Ausführung bei
billigsten Preisen genügen Kann.

Roichhaltigeo Auswahlson dungen xofort.
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G Eerren-, Damen- und Kinder-Konfektion,
Schuhwaren.

53 z

Dumen- Uhrketten
in großer Auswahl von 2.50, 3.50,
4.50, 6, 8, 10, 12, 15, 18, 20, 24,

30 bis 60 Mk.

H. Schinwiier,
Uhren- u. Goldwaren Handlung.
jetzt Kleine Ulrichſtraße 35.

Empfehle fugenloſe

Trauringeà Paar von 3, 4, 6, 10, 20, 24, 27,
30, 36, 40, 50 bis 60 Mark.

Rabatt in bar oder Harken

rernruf Nr. 1654.

78 Arbeiter
ſofort geſucht

Niettleben, Kröllwitzerſtr. 28, p-
m22Z2 5 2

Wolf Comp. Klingentbal i. Sa. Nr. 601
Zentr. d. Harmon. Fabr. m. üb. 7000 Arb.,
geg. Nachnahme an joderm. ihre bevor-
zugt. prachtvollen Konz-Zug-Harmon.
in über 160 Nrn. v. M. 2.75 an b. M. 140.
Harmon. nach Wloner Art üOberraschend
diliig. Verpack., Klste u. Selbsterlern-
schule Harmon. umsonst. Geigen,
Zithern, Gultarren, Bandonlons, Konzor-
tinas. Mundharm. Okarinas, Blaslastrum.,
Sprechapopar., Musikwerk. usw. staunend
biig. Prachtkatalog, 132 Selton etarxk,
bunte ustrationen, eoa. 300 Abblld. an
jedermann umsonst. Garantie Zurück-
nahme, Geld retour. Zahblreſche amtl.

C
Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemokratie.
Es sollte niemand versäumen,

auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

beglaubigte Anerkennungen.

erkzenge, Sisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

Paul Schneider

Harz 42/43.
m

Sofas und Mutratzen
werden in u. außer dem Hauſe

aut und billig aufgepolſtert bei

Klagen,
Stral- und Jnterventionsſachen,
Strafausſetzungs-Geſuche, ener-
giſche Einziehung von Forde-
rungen, Militärſachen, Steneor-
reklamationen, Guadoen-

resuehe, Verträge aller Art,
Stellenbewerbgs, Gesuehe,
reehtsgültige Testamente,
Jnvaliditäts- und Unfallſachen,
wie Aufträge aller Art billig
und ſachgemäß.

Fr. Schmonl,
Geheimſekretär a. D., Rechts

konſulent.
Bureau ſeit 1. d. Mts.

Verl. Narlengtrasre 21
(hinter d. Wintergarten).

Arbeiter
W. Oehler, Aue b. Zeitz Nr. 5,
gegenüber der Kirche.

werden ſof. eingeſtellt. Zu melden

77

Joolon. lalten.

Sonntag den 13. Oktober
nachmittags 3 Uhr:

Grorres Konzert.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Wlehgſſei
auf dem Schützenplatze.

Tägl. abds. 8 Uhr:

mit nur erſtkl. Programm.
Heute zum erſten Male:
Eine amerikanisehe

Rarbierstnhbe,
ar. kom. Pantominme,

ausgef. v. geſ. Perſonal.
Um zahlr. Beſuch bittet

Die Direktion

n

AB
echve

n

VorgorttekKtor
Saison

zu nie wiederkehrenden
m Preisen.

Rester In jeder Rollanzahl
gpett billig.

alterſommerf

Leipzigerstrasse 32
oberhalb des Turmes.

H. Ettes
wert luftschaule

iſt von heute ab Lauch-
ſtädter-, Liebenauerſtraßen
Ecke z. gefälligen Benutzung
aufgeſtellt.

Hafenstrasse beim Anſchlußgleis.

nerklärung.
Neunbau, Tornnn.

Die Beleidigungen, die ich
gegen den Maurer-Polier Juwln
ausgeſprochen habe, nehme ich
hiermit zurück und erkläre ihn
für einen ehrlichen Mann.

Saalmann.
TRetalardetter-Ferdant halt a J

Den Kollegen zur Nach
richt, daß unſer Mitglied

Gustav Glumpf
nach langem, ſchweren Leiden
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Montag nachmittag 2 Uhr
von der Leichenhalle des Süd-
friedhofes ſtatt. Die Kollegen
werden um zahlreiche Be-teiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.

Geſtern /24 Uhr nachmittag
endete ein ſanfter Tod das qual-
volle Leiden meiner heißgeliebten
Frau, unſerer guten, treuſorgen-
den Mutter, Schwiegermutter
und Schwägerin

frau Auguste Heilmann

geb. Moser

in ihrem 45. Lebensjahre.
Zeitz, d. 11. Oktbr. 1907.

Jn tiefſtem Schmerze
Robert Heilmann

nebſt Hinterbliebenen.

Beerdigung findet Montag
4 Uhr vom Trauerhauſe, Hoſpital-
ſtraße 11 aus ſtatt.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Sohnes ſagen wir
unſern innigſten Dank allen
denen, die ſeinen Sarg mit
Blumen ſchmückten, beſonders
den lieben Paten für das ſchöne
Sterbekleid, in welches ich ihn
zu ſeiner letzten Ruhe kleidete

Die trauernde Familie
Raue.

Streckau, d. 10. Oktbr. 1907.

Danksagungt

Für die, vielen Beweiſe der
Teilnahme, ſowie für den
reichen Blumenſchmuck bei der
Beerdigung des Keſſelſchmieds

Max Grauert
ſagen wir den Kollegen von
Melzer, Wegelin u. Hübner u.
Leo Teger, den Meiſtern von
Melzer, ſowie allen andern,
welche demſelben das letzte
Geleit gaben, unſern herz-
lichen Dank.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

J
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Zur Revolution in Rußland.
Es wird weiter „reformiert“. Noch unlängſt überſchüttete das

Leibblatt Stolypins Roſſija die oppoſitionelle Preſſe mit den
heftigſten Schmähungen, als dieſe es wagte, die Frage aufzuwer
fen, wann eigentlich die feierlichſt angekündigte „Reformierung
Rußlands vollzogen werde. „Wer wagt es, die Aufrichtigkeit der
reformatoriſchen r der Regierung zu bezweifeln
rief die Roſſija entrüſtet. Gegenwärtig iſt nun der Miniſterrat
an die Durchſicht der Regierungsvorlagen geſchritten, die in die
dritte Duma eingebracht werden ſollen, und die Nachrichten, die
darüber in die Preſſe gedrungen ſind, bieten ein äußerſt wert
volles Material für die Bewertung der „reformatoriſchen Be
ſtrebungen“ des Miniſteriums Stolhpin.

Unter den Projekten finangiellen Charakters lenkt vor allem
das Projekt der Reformierung des inneren Spionagedienſtes die
Aufmerkſamkeit auf ſich. Seit 1904 werden dem Miniſterium
des t für Bedürfniſſe des Spionagedienſtes“ 125 000 Rb.
jäh ur Verfügung geſtellt. „Gegenwärtig jedoch,“ heißt es
in dem Bericht des Miniſteriums, „erſcheint es infolge der ſich
abſpielenden Unruhen, Raub und Mordanfälle, wie überhaupt
infolge der äußerſt geſpannten geſellſchaftlichen Situation, die
in der Unzufriedenheit mit der beſtehenden Ordnung zum
Ausdrud gelangt, abſolut unmöglich, ſich mit dem derzeitigen
Spionagedienſt im ganzen Reich, wie mit den Summen, die zu
dieſem Zweck dem Miniſterium gewährt werden, zu begnügen.“
Die „Geringfügigkeit“ dieſer Summen tritt um ſo greller her-
vor, wenn ſie „mit den Krediten verglichen werden, die den
einzelnen Städten und Generalgouverneuren für denſelben
Zweck gewährt werden“. Mit ſchmatzendem Behagen zählt der
Miniſter dieſe Summen her: Moskau erhält „für dieſen Zweck“
95 000 Rubel, Petersburg 158 000, der Warſchauer General

erneur 117 000, der Statthalter S. Majeſtät auf dem
daukaſus 215 000 uſw. uſw. Im ganzen beträgt die Summe,
die den einzelnen Städten und Generalgouverneuren für Spio

gewährt wird, mehr als 716 000 Rubel. Kann alſo
das Miniſterium des Jnnern ſich mit lumpigen 125 000 Rubel
zufrieden geben? Der Miniſter zieht denn auch den logiſchen
Schluß hieraus, indem er den Miniſterrat darauf hinweiſt, daß
ſeine Mittel „gering, viel zu gering“ ſeien, und einen jährlichen
Zuſchuß von nicht mehr und nicht weniger als 1 229 660 Rubel
für Spionagezwecke verlangt.

Dieſen Zuſchuß beabſichtigt der Miniſter darauf zu verwen
den, daß er die Bevölkerung mit der Errichtung neuer Detektiv-
abteilungen in 95 Städten beglückt. Die Notwendigkeit der
Organiſation dieſer Abteilungen in einigen Städten wird, ab-
geſehen von den obenerwähnten Urſachen, nach Anſicht des Mi-
niſters durch ihre „geographiſche Lage“ hervorgerufen oder da-
durch, daß ſich in ihnen „adminiſtrative Jnſtitutionen, Hochſchu
len oder Handels und Jnduſtriebetriebe konzentrieren.“ Hier-
bei gibt ſich der Miniſter den Anſchein, als ob er ausſchließlich
die nichtpolitiſche Spionage ins Auge gefaßt habe.

Es ſollen alſo weitere 1,2 Millionen für „Spionagezwecke“,
d. h. zur Bekämpfung der „Revolution“, der Arbeiter, der Stu
denten uſw., verwendet werden. Man muß kein Prophet ſein,

um vorauszuſagen, daß dieſe „Reformierung“ Rußlands nichts
weniger als regierungstreue Gefühle bei der Bevölkerung aus-
löſen wird.

Parallel mit der Forderung neuer Kredite für die Errich-
tung eines ganzen Netzes neuer Detektivabteilungen erfordert
die „Beruhigung“ Rußlands die Steigerung der Kredite zum
Unterhalt der Perſonen, die „von den Militär und Polizei

3. Beilage zum Volksblatt.
240. Halle a. S., Sonntag den 13. Oktober 1907.

behörden verhaftet und verbannt werden“. Bisher wurden für
dieſen Zweck jährlich 180 000 Rubel aſſigniert, Jetzt jedoch ver
langt der Miniſter des Jnnern eine Summe, die faſt das Zehn
fache erreicht, denn die Zahl der auf adminiſtrativem Wege Ver-
bannten hat zu zugenommen, daß die für das laufende Jahr
ausgeworfenen Summen ſchon während der erſten zwei Mo
nate dieſes Jahres verausgabt werden mußten. Gegenwärtig
erreicht die Zahl der Verbannten nach den Angaben des Mini
ſteriums die Höhe von elftauſend, deren Unterhalt ſogar bei den
elenden „Zuſchüſſen“, die die Regierung den Verbannten ge
währt, mindeſtens 982 000 Rubel jährlich erfordert.

Wahrlich, zu „produktiven“ Zwecken werden in Rußland die
Steuergroſchen verausgabt!

Szenen aus der Wahlkampagne. Aus Anlaß der Wahlkam
pagne legen die großen und die kleinen ruſſiſchen Regierungs-
beamten eine wahrhaft rührende Fürſorge um die „Rettung“
des Landes an den Tag. Jn Jaroslaw hat dieſer Tage der
Gouverneur ſelbſt die Mühe nicht geſcheut, eine Agitationsreiſe
durch die „ihm unterſtellte“ Satrapie zu unternehmen. Auf
einem Kronsdampfer bereiſte er die an der Wolga belegenen
Kreisſtädte ſeines Gouvernements. Hier hielt er vor den ver
ſammelten Polizeichargen und den Vertretern der Behörden
und ſtädtiſchen Körperſchaften flammende Reden, in denen er
die „Bürger und Wähler“ aufforderte, „echtruſſiſche Männer“
in die Duma zu entſenden, die imſtande wären, das Land vom
Untergange zu retten. Dies alles unter den obligaten Schmä-
hungen der erſten und zweiten Duma.

Der Polizeimeiſter von Koslow (Gouv. Tambow) ſuchte
wieder auf einem anderen Gebiete Lorbeeren zu erringen. Er
rerſuchte es mit einer radikalen Reviſion des Wahlgeſetzes. Wie
viel Mühe wurde in den Petersburger Kanzleien darauf ver-
wendet, um die mißliebigen „Andersſtämmigen“ durch Grup-
pierung der Wähler nach Nationalitäten zugunſten der Echt-
ruſſen unſchädlich zu machen Und nun warf der Polizeimeiſter
von Koslow alle dieſe ſchlau erſonnenen Mittel über den Hau-
fen, indem er den Juden in Koslow einfach verbot, am 7. Okto-
ber, d. h. am Wahltage, auf der Straße zu erſcheinen. „Wer
von den Juden am 7. Oktober auf der Straße erſcheint, wird
arretiert“, ſo lautet der lakoniſche Befehl des Satrapen von
Koslow.

Wie mannigfaltig auch die Zeichen väterlicher Fürſorge um
den Ausgang der Dumawahlen ſind, ſie zeitigen dennoch aller
orts ein und desſelbe Reſultat einen erſchreckenden Abſentis-
mus der Waähler, die ſich eher der Wahlpflicht enthalten, als
nach den Worten eines Geiſtlichen im Gouvernement Smolensk,
der den Wahlen ferngebliebn war, „bittere Tränen vergießen zu
müſſen über den Verluſt des letzten Stückes Brot für ſich und
ſeine Familie und den Zuſammenbruch der geſamten Exiſtenz.“

Der Sergarbeiterſtreiß in der Ziederlauſittz.

Es dürfte wohl kaum je einen Streik gegeben haben, der ſo
die Merkmale des ausgeſprochenen Klaſſenkampfes trägt, wie
der der Niederlauſitzer Braunkohlengräber. Alle Mächtmittel des
Staates und der herrſchenden Klaſſen werden angewandt, um
die Arbeiterſchaft unterzukriegen. Zuerſt Verhängung der Po-
lizeiſtunde, Vermehrung der Gendarmerie, Verbot der öffent-
lichen Luſtbarkeiten, dann tritt das Unternehmertum in Aktion
und hetzt den Streikenden und der Geſamtbevölkerung allerhand
Geſindel auf den Hals, die Folge iſt weitere Gendarmeriever-
ſtärkungen, Aufgebot eines ſtarken Detachements Berliner

18. Jahrg.

Schutzleute, „ſchneidig gerittene“ Attacken, auf wehrloſe Paſſan
ten, Frauen und Kinder, Verwundungen, Verhaftungen. Die
lokale Winkelpreſſe beſorgt im redaktionellen Teile die Dienſte
der Unternehmerhausknechte und auf der Jnſeratenſeite ver
öffentlicht der Magiſtrat die Aufruhrparagraphen! Unterge-
ordnete Polizeier erfaſſen die herrliche Gelegenheit, ihnen per
ſönlich verhaßte Gegner in der ſcheußlichſten Weiſe zu miß-
handeln, ſie in der Einſamkeit der Zelle zu foltern. Der Ar
beitgeber wird veranlaßt, den Mann aus der Krankenkaſſe ab
zumelden es iſt unmöglich bei allen vier Senfentberger Aerz-
ten ein Atteſt zu erlangen und ärztliche Behandlung zu errei-
chen. Der Bürgermeiſtre rät den Verletzten, wunde Stellen
mit Vaſeline zu behandeln, ein Bericht des Tatbeſtandes
geht an den Regierungspräſidenten nach Frankfurt ab. Die
beiden ausgefeimten Menſchenſchinder ſind noch im Amte!

Die Bergprotzen ſind die Herren ganzer Gemeinden. Hun-
derte „ihrer“ Arbeiter haben Werkswohnungen inne. Da ſie
ſich weigern, länger für ein Butterbrot als Ausbeutungsobjekt
zu dienen, ſollen ſie auf die Straße geworfen werden. Dazu
bedarf es eines Richterſpruches. Die Streikleitung beauftragt
einen Senftenberger Rechtsanwalt, Dr. jur., mit der Vertre-
tung der um ein Obdach bangenden Bergſklaven. Der Herr
nimmt ungern an, ſchickt nachher den gemachten Koſtenvorſchuß
an die Streikleitung zurück, „vertritt' die Arbeiter vor Ge-
richt; im ſummariſchen Verfahren werden die Leute verknurrt.
Der Herr Advokat ſchickt jeden die Koſtenrechnung einzeln
offenbar aus Furcht, einer Verbindung mit der Streikleitung
„verdächtigt“ zu werden und die Kundſchaft der Unternehmer
zu verlieren.

Jn Drebkau arbeitet ſeit fünf Jahren auf der Grube Merkur
zur vollſten Zufriedenheit ſeines „Arbeitgebers“ ein Mann.
Er wohnt mit Frau und ſechs Kindern in einer Werkswohnung,
iſt ſomit Genießer der „Arbeiterfürſorge“. Weil er es gewagt,
mit zu ſtreiken, werden ſeine Habſeligkeiten auf dem Straßen
damm und -Graben plaziert. Der zur Beſchaffung von Obdach
verpflichtete Bürgermeiſter ſucht den Mann zum Verrat ſeiner
Hlaſſengenoſſen, zum Streibruch, zu zwingen. Die Frau und
ſechs unverſorgte Kinder erhalten „Quartier“ während der kal-
ten Oktobernacht im Stalle der Herberge des Ortes auf Stroh,
der Mann bewacht die Nacht über ſein armſeliges Hausgerät
auf der Straße vor Spitzbuben. Morgen ſtehen weitere vier
Exmiſſionsklagen zur Verhandlung

Unſere diesjährigen verfloſſenen Kreistage.

Alle Kreistage haben nach ihren Beratungsgegenſtänden an
ſcheinend den gleichen Verlauf und das gleiche Ergebnis. Jn
Wirklichkeit iſt das aber nicht der Fall, nur in einem Punkte
bleiben ſie ſich alle gleich, nämlich, daß ſie, ſelbſt wenn ihre
Verhandlungen einmal unbefriedigt laſſen, eine gewiſſe ergziehe
riſche und anregende Wirkung ausüben.,

Mit dem, was die Konſequenzen, Wünſche, Anregungen, Vor
ſchläge zur Agitation und Organiſation uſw., die dre verfloſ
ſenen Kreistage gebracht haben, ſind, wollen wir uns nun ein
mal, kurz zuſammenfaſſend und nur die wichtigſten Punkte be
rührend, beſchäftigen. Auf allen Kreistagen kam in erſter
Linie zum Ausdruck, daß der Ausfall der Reichstagswahlen be
wieſen habe, wieviel noch zur Aufklärung der breiten Volks
maſſen zu tun ſei und getan werden müſſe. Dabei tauchte aber
ganz von ſelbſt die andere Frage auf: woher die Mittel neh-
men Das Ergebnis war, daß man in allen acht Wahlkreiſen

Kleines Feuſſleton.

Die vaſſive Reſiſtenz der öſtreichiſchen Eiſenbahner wird inr Sinenngesis der Wiener Arbeiterzeitg.
eſchildert: „Die paſſive Ref gen das heißt das vorr maß rge Arbeiten hält an. Jn allen Bahn-

öfen, Stationen und namentlich an den Kreuzungspunkten ſind
die Gleiſe verlegt, kurg der Verkehr ſtockt gründlich. Und doch
wird die v Reſiſtenz dem Auge auf dem erſten Blick nicht
s u tbar. Betritt man ſo eine Station, ſo arbeiten die
Eiſe ner wie gewöhnlich. Es wird verſchoben, angekoppelt,
die Maſchinen werden geheizt, Frachten werden hier und da
noch ein und ausgeladen, Perſonen ſteigen noch immer ein und
aus, kommen an, fahren fort, der Beamte mit der roten Mütze
ſteht auch immer da, kurg dem Auge des BVeſchauers bietet ſichſcheinbar noch immer Male Bild des Eiſenbahnlebens, das ja

jeder kennt. Und d ie Verſpätungen bei den Perſonen
zügen, das Einſtellen der Laſtzüge, das Stocken des geſamten
Verkehrs. Die paſſive Reſiſtenz, das vorſchriftsmäßige Arbei-
ten, iſt eben etwas, was 5 nicht jedem Auge ſofort offenbart.
Ein Beiſpiel: Ein Zug fährt ein, ſagen wir ein Poſtzug, derauch einen Wagen Eilgut mit ſich e Der Wagen ſoll nun
in der Station abgekoppelt werden, da er nicht für Wien be
ſtimmt iſt, ſondern nach Ungarn geht. Solcke Waggons pflegte
man früher in der Zeit des vorſchriftsmäßigen Arbeitens
als letzte dem Zuge einzuverleiben, um ſie leichter abhängen
zu können, obwohl das ganz vorſchriftswidrig war. Jetzt iſtdas anders. Jetzt wird ein ſol er Wagen, wie es die Jnſtruk

tion vorſchreibt, unmittelbar nach dem untergebracht.
Führt nun der Zug r oder noch mehr Waggons mit ſich,
e ſind dann ebenſoviele Schübe notwendig, um den Wagen mit
em Eilgut dahin zu bringen, wohin er gebracht werden ſoll.

Dieſe „Schübe“, vorſchriftsmäßig ausgeführt, erfordern natür-
lich beträchtlich mehr Zeit, als wenn ein Wagen bloß „abge-
hängt“ wird. 3 die Abfahrtszeit endlich da, vergleichen der
dienſttuende Ve und der Zugführer gewiſſenhaft
ihre Uhren, um zu ſehen, ob ſie in der Zeit übereinſtimmen und
nicht etwa differieren. Früher, in der reſiſtenzloſen Zeit, in
der Zeit des vorſchriftswidrigen Arbeitens, war das anders.
Da nahm man die Sache v ſo gern Da rief der Beamte
dem Zugführer einfach zu: „Abfährt ſoundſoviel.“ Ein anderes
Beiſpiel: Eine „Zugsgarnitur“ ſoll r r werden.Dabei iſt es notwendig, v ein Wechſel überſetzt werden e

rüher wurde nun dem B ärter einfach zugerufen: „Aufse ſoundſoviel.“ Heute macht man das anders, denn dieſes
abgetürgte Verfahren war gegen die Vorſchrift. Heute wird
zuerſt dem Stationsmeiſter gemeldet, daß eine Zugsgarnitur
mit ſoundſoviel Wagen, ſagen wir vom Gleis a auf das Gleis
b gebracht werden ſoll. n wird das an den Blockwärter tele
phoniert, und wenn d urücktelephoniert, daß er diederer verſtanden habe, wird die Weiſung ausgeführt. Der
Vorarbeiter ab ſich zur Zuggarnitur zurück und gibt nun
die Signale zum Verſchieben mit der vorſ riftsmäßigen Lang-
famkeit. Und ſo kommt es, daß, trotzdem in allen Stationen
ſcheinbar ſo gearbeitet wird, wie früher, der Verkehr ſchon in
wenigen Tagen dank des vorſchriftsmäßigen Dienſtmachens
gründlich unterbunden und gehemint wurde. So gründlich, daß

ſich ſcape Wirkungen ſelbſt in Spanien, Jtalien und Frankreich,
wo ſich viele der unterſ r Herren Verwaltungsräte in
eleganten Kurorten aufhalten, bemerkbar machten und dieſe auf
ſolche Weiſe gezwungen wurden, ſich mit der deſolaten Lage
der Eiſenbahner zu befaſſen.

Die hundert reichſten Leute der Welt. Die geradezu ſchwin
delhafte Kapitalskonzentration der Gegenwart wird illuſtriert
durch folgende aus einem bürgerlichen Blatt ſtammende Notiz
„Von einem amerikaniſchen Statiſtiker iſt eine Liſte der 100
rößten Vermögensbeſitze der Welt zuſammengeſtellt worden.

fehlerlos dürfte die Aufſtellung ſchon deshalb nicht ſein,
weil kein reicher Mann gern andere in ſeine guten Kar-
ten hineinſehen läßt. Dazu wechſeln die Bewertungen im Be
ſitz jener Milliardäre dauernd und ſind Schwankungen ausge-
ſetzt, die auf viele Millionen geſchätzt werden dürfen. Trotzdem
entbehrt die Liſte, an deren Spitze der Petroleummagnat John
D. Rockefeller und die ſüdafrikaniſchen Minenbeſitzer Beit und
Robinſon ſtehen, nicht des beſonderen Jntereſſes, ſchon durch
die ausführlichen Erläurerungen über Art, Schaffung und
Alter der Rieſengeldanhäufungen. So erfahren wir, daß 651
dieſer Vermögen erworben und domiziliert ſind in den Ver-
einigten Staaten und in Südamerika, 12 in England, 6 in
Rußland, 6 in Oeſtreich und 3 in Deutſchland. In die Liſte
ſind nur ſolche Kröſuſſe aufgenommen, die mindeſtens 80 Mil
lionen Mark ihr eigen nennen. Der Geſamtbeſitz der hundert
UltraReichen beträgt die Summe von faſt 830 Milliarden Mk
Die Vermögen der alten Welt ſind meiſt im fürſtlichen Beſitz,
ſind ererbt und beſtehen vielfach in Liegenſchaften, während es
ſich in Amerika zumeiſt um ſelbſterworbenen Reichtum handelt
und der Vermögensſtand flüſſiger iſt. Von den 51 amerikani-
ſchen Milliadären haben ihr Geld erworben: 14 als Bankiers,
je 7 durch Eiſenbahnen und Petroleum, 3 durch Eiſen und
Stahl, 3 durch Zucker, 2 durch Zeitungsgründungen, 2 durch
Grundſtückshandel, 2 durch Kupfer und je 1 durch Bierbrauen,
Tabak und Großſchlächterei. Die einzigen Frauen auf der Liſte
ſind Frau Berta Krupp von Vohlen und Halbach und die beiden
Amerikanerinnen Mrs. Hetty Green und Mrs. Anna Weight-
man Walker.“Von einem „Erwerbe“ ſolch fabelhafter Kapitalien kann, wie
es in der Notiz zum Ausdruck kommt, ſelbſtverſtändlich nicht die
Rede ſein. Die Rieſenvermögen ſind nichts anderes als der
Ertrag unbezahlter Arbeit der vielen Millionen Arbeitsbienen.
Nicht alſo auf Erwerb ſondern auf unerhörter brutaler Aus
beutung beruht der rieſige Reichtum ſolcher Kapitalmagnaten.

Die verhinderte J r Die Wiener Arbei-
terzeitung ſchrei
bleme der Wiſſenſchaft herantritt, konnte der Kongre für Hy
giene und Demographie an einem luſtigen Beiſpiel wieder ein-
mal ſtudieren. Der Wiener Arzt Dr. Fellinek und andere hiel-
ten Vorträge über die Gefährlichkeit des elektriſchen Stromes
und hatten dem Kongreß darüber viel Beachtenswertes mitzu-
teilen. Seinen Ausführungen wollte eine Dame aus Amerika
entgegentreten, die die Behauptung in die Preſſe zu lanzieren
gewußt hatte, der n Strom könne überhaupt kein Men-
ſchenleben vernichten. Mit gut geſpielter Sicherheit behauptete
ſie, jeden durch elektriſche Einwirkung „ſcheintot“ gemachten

t: Den Unernſt, die ſchwindelhafte Phan-
taſtik, mit denen amerikaniſcher Humbug an die wichtigſten Pro

Menſchen durch andere T rie Einwirkungen wieder zum
Leben zurückrufen zu können. Da ſich begreiflicherweiſe zu die
ſem Experiment niemand hergeben mochte, die Dame ſelbſt aber
experimentieren mußte, alſo nicht als Fer7 verwer
tet werden konnte, ſo erklärte ſie ſich bereit, den Beweis für dieRichtigkeit ihrer Anſchauung mit einem Kaninchen zu erbrin
en. Dazu ſollte ihr Gelegenheit S werden, und eines
achmittags kamen die u nehmer in dem angewie-

ſenen Zimmer zuſammen. er leider war das Kaninchen nicht
zur Stelle, ſo daß man unverrichteter Dinge wieder auseinan-
dergehen mußte. Eine andere r wurde verabredet; diesmal war leider der Monteur ausgeblieben, der die
Starkſtröme regulieren ſollte. Als auf vielſeitiges Verlangen
eine unwiderrufliche letzte Vorſtellung angeſetzt worden war,
bedauerte die junge Dame aus Amerika, im Augenblick ein Ex
periment nicht vornehmen zu können, weil ſie ſich zu einem

Rendegzvous verabredet hättel Sprach's und entfernte
Die zurü Perl W Teilnehmer räſonnierten laut und kräftig
über dieſe Art, Wiſſenſchaft zu betreiben. Als Argument gegen
das Frauenſtudium wird das wohl niemand verwerten. Liebe
iſt übrigens eine ſehr ernſte Sache, und das Rendezvous der
Dame wird vielleicht nützlichere und angenehmere Folgen haben,
als ihre wiſſenſchaftlichen Zuſammenkünfte. Aber es i doch
ein ſtarkes Stück, ſolch einen Bluff überhaupt nur zu verſuchen.
Jn Amerika hätte man ihr die Probe aufs Exempel vielleicht
erſpart, und die liebenswürdige Dame wäre eine Leuchte der
Wiſſenſchaft oder ein Stern des Varietes, was in jenem glück
lichen Lande mitunter zuſammenfällt. Aber in Deutſchland iſt
man trotz der amerikaniſchen Verbrüderung noch immer nicht
anz ſo weit, und man legt noch immer Wert darauf, die Wiſ-ſenſchaft ernſt genommen zu ſehen. Die Amerikanerin hat in-

des einen triftigen Entſchuleigungsgrund. Sie iſt nicht die
einzige, die dem Kongreß mit etwas Frivolität begegnete, undſie hielt ſich vielleicht eben darum zu ihrem Vor ehen berechtigt.

Die Amerikanerin hatte das richtige Gefühl, daß jetzt etwas
lächerlich geworden ſei. Sie irrte, indem ſie meinte, der Kon-
greß wäre der Lächerlichkeit verfallen, und ſo verulkte ſie ihn
denn auch ihrerſeits.

Notleidende Diener Chriſti. Dem Grazer Arbeiter-
willen flog der Frachtbrief über eine alljährlich um dieſe
Zeit von Marburo 384 orau gehende Sendung auf den Tiſch.
Er lautet: An das hochwürdige Chorherrenſtift in Vorau:

1 Faß Wein, Jahrgang 1906 672 Liter

1 a 7 1906 560 x1 7 1906 7 4 616 I1 7 l 1906 6261 4 1906 685J x 4 1805 6491 x 1905 6521 d 1905 6741 5 rggs 7181 1905 765Nicht weniger cus 6562 Liter Wein brauchen heuer die armen
Diener der Kirche, die in dem Chorherrenſtift Vorau beiſammen
ſind, als Kaſteiungsmittel. Das hindert freilich nicht,
von dem Elend und den Entbehrungen zu reden, wenn der Bet-
telſack von Haus zu Haus v wungen wird und die Steuer-
gelder des Staates für den Pfaffenſack beanſprucht werden.
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werden könnte. Jn dieſem Punkte gab's ſo gut wie keine Mei-
nungsverſchiedenheit, ſo daß man ſich ein nvochmaliges Ein
gehen darauf erſparen kann.

Für eines der wichtigſten Momente, das jedenfalls als Vor
bedingung für den Fortſchritt unſerer Bewegung und Orga-
niſation in den einzelnen Orten bezeichnet werden muß, kam
auf einem Kreistage ein recht beachtenswerter Gedanke zum
Ausdruck. Nämlich über

das gedeihliche Zuſammenarbeiten der Ortsleitungen und
der Genoſſen am Orte.

Ueber die Bedeutung dieſes wichtigen Umſtandes braucht kein
Wort verloren werden. Es wurde nun darüber mitgeteilt, daß
ſtörende Einflüſſe in den Verſammlungen und Sitzungen da
durch vermieden, beziehentlich eingeſchränkt würden, daß man
die Behandlung perſönlicher Differenzen nicht zu

Daſſe. Fühle ſich jemand perſönlich beſchwert, oder habe
jemand für perſönliche Angriffe Bedürfnis, ſo weiſe man auf
den durch unſer Organiſationsſtatut vorgeſchriebenen Weg. Daß
dadurch die Verſammlungen und Sitzungen freien Weg zu
fruchtbringender Arbeit gewinnen, liegt auf der Hand. Darum
muß die vorſtehende Methode überall Anwendung finden. Sie
iſt eigentlich eine ganz einfache Selbſtverſtändlichkeit.

Eine weitere Vorbedingung für ein Vorwärtsdrängen von in-
nen heraus iſt, daß die Genoſſen ſtändig Klarheit über den
augenblicklichen Stand der Bewegung haben. Auf allen Kreis-
tagen konnte man die alte Erfahrung wieder beſtätigt finden,
daß dort, wo die Genoſſen aus ſich ſelbſt heraus vorwärts drän
gen, es auch vorwärts geh trotz dieſer oder jener Schwierig-
keiten. Dagegen hält es ſchwer, wo eine gewiſſe Trägheit das
Merkmal der Bewegung an einem Orte bildet. Um dieſe zu
überwinden, ſtellt das Agitationskomitee die jetzt eingeführ-
ten Vierteljahrsüberſichten zuſammen. Nicht bloß aus ſta-
tiſtiſcher Liebhaberei. Dagegen ſpricht ſchon die Tatſache,
daß dieſe Vierteljahrsüberſichten doch eine nicht unbedeutende
ſtändige Arbeit verurſachen.) Nein, vielmehr in der Erkennt-
nis, daß um ſo mehr auf lebhaftes Vorwärtsdrängen von innen
heraus zu rechnen iſt, je mehr die Genoſſen ein ſtändiges, kla-
res Bild über den Stand der Bewegung haben können. Das
Material zur Ausfüllung zuſammenzutragen, macht ja keine
Schwierigkeiten. Nur die Zahlen über gewerkſchaftlich Orga-
niſierte ſind nicht ſo leicht zu haben. Dieſe brauchen wir aber
nur all jährlich feſtzuſtellen, ſo daß alſo darüber die Ge-
noſſen nicht jedes Vierteljahr ſich Kopfſchmerzen zu machen
brauchen.

Daß wir mit den Ueberſichten alſo einenedlen Wettbewerb
unter den Genoſſen erzielen wollen, kann ruhig verraten wer-
den. Wie richtig wir damit kalkuliert haben, bewies uns die
Tatſache, daß dieſe Ueberſichten von all den Velegierten freudig
begrüßt wurden, die aus Orten kamen, in denen wir eine
friſche, lebendige Bewegung haben. Wir empfehlen dringend,
daß dieſe Ueberſichten alle Vierteljahre auch in Mitgliederver-
ſammlungen beſprochen werden. Wir ſind bereit, ſoviel Exem-
plare, als gewünſcht werden, zu dieſem Zwecke den einzelnen
Orten zur Verfügung zu ſtellen. Der Abdruck im Volksblatt
iſt wegen Raummangels nicht angängig.

Vezüglich der
Agitation

müßte. Auch das Agitationskomitee leiſtet nicht genügend, doch
darf wobdl geſagt werden, daß es ihm in der Hauptſache nur an
den nötigen Mitteln fehlt. Ein Tadel ihm gegenüber iſt, wohl
in dieſer Erkenntnis, nicht ausgeſprochen worden. Die ſchwä-
cheren Kreiſe müſſen unter allen Umſtänden mehr, als bisher,
darauf ſehen, daß auch ſie ihren finanziellen Verpflichtungen
gegenüber dem Komitee nachkommen. Jſt das geſchehen und ſie
ſtellen dann Anträge auf Zuſchüſſe zur Agitation, dann wird
das Komitee immer belfend einſpringen. Mehr Ordnung muß
aber in der Geſchäftsführung mit dem Komitee Platz greifen.
Die am meiſten beliebten Agitationsmittel ſind noch immer
Verſammlungen und Flugſchriften Dieſe ſind zweiſellos auch
ſedr nötig, um die Geiſter lebendig zu halten. Um ober feſtere
Organiſationen zu ſchaffen, durch Vermehrung unſerer Mit-
glicder und deren geiſtigen Hebung, iſt notwendig, erſtens, gro
en Nachdruck auf eine öfter ſich wiederholende Hausagitativn
zu legen und, ſoweit es nur irgend die Finanzen zulaſſen, auch
die Mitgliederverſammlungen durch Vorträge zu hbeleben. Da-
bei ſoll man immer auch die Frauen mit heranziehen. Wird
es auch an vielen Orten noch lange ſchwer halten, Frauen-
Organiſationen zu ſchaffen und zu halten, ſo iſt doch die
Agitation unter den Frauen, oder ſagen wir richtiger, die
Aufklärung der Frauen, eine unſerer wichtigſten, agitatoriſchen
Aufgaben, die in manchen Wahlkreiſen noch ſtark vernachläſſigt
wird. Die Gewinnung der Köpfe der Frauen bahnt uns den
größten Teil des Weges zu politiſchen Freiheiten und wirt-
ſchaftlichen Beſſerungen. Wo man gar keine Lokale hat, ſoll
man Mitgliederverſammlungen in irgendeiner Wohnung ab-
halten. Das kann die Behörde nicht verhieten; ſie kann höch-
ſtens eine beſtimmte Zahl feſtſtellen, über die hinans eine Woh-
nung, ihren räumlichen Verhältniſſen entſprechend, nicht von
Perſonen beſeht ſein darf. Von dem Anshilfsmittel der Ab-
haltung von Mitgliederverſammlungen in Wohnungen wird
ſehr wenig Gebrauch gemacht und darum iſt es kein Wunder,
wenn viele Orte keine Stabilität in der Mitgliederzahl
und in den Abonnenten der Parleipreſſe aufweiſen Zur För-
derung der Hausggitakion wird das Komilee noch vor dem Ve-
zirkstag einige Anleitungen den einzelnen Kreiſen ver-
vielfältigt zugehen laſſen, zur Beſprechung, bezichentlich zur
Anwendung.

Die Organiſation
hat, wie alle Kreistage ergeben haben, nicht bloß überall Fort-
ſchrikke in der Mitglieberzahl gehracht, ſondern auch eine ge-

den Monatsbeitrag auf 90 Pf. erhöhte. Man war ſich aber
dabei bewußt, daß damit nur das allernotwendigſte geleiſtet Ergebnis haben zweifellos weſentlich mit beigetragen die vier

teljährlichen Vertraunensmännerkonferenzen, die jetzt in allen
Wahlkreiſen eingeführt ſind. Jhre Koſten werden reichlich durch
den anfeuernden und erzieheriſchen Einfluß, den ſie unbeſtreit-
bar ausüben, aufgewogen. Das Aeußere der Organiſation, wie
ihr techniſches Jnnere, erlangt durch dieſe Konferenzen erſt
jene Stabilität, die unſere Organiſationen haben müſſen, wenn
ſie ein brauchbares, gutes Jnſtrument im politiſchen Kampf
ſein ſollen. Jn der Geſchäftsführung bleibt zwar noch
einiges zu wünſchen übrig, doch wird das mit der längeren
Amtstätigkeit unſerer Kreiskaſſierer immer beſſer werden. Die-
ſes erkennend, wechſelt man ja auch mit den Kreiskaſſierern
ſo wenig als möglich. Der Beſchluß des Eſſener Parteitages,
einheitliches Verwaltungsmaterial und einheitliche Mitglieds-
bücher zu ſchaffen, wird manche jetzt noch beſtehende Unebenheit
beſeitigen. Jn erſter Linie muß in allen Orten darauf ge-
halten werden, daß die Organiſationsgeſchäfte in zuverläſſige
Hände gelegt werden und das ſind in der Regel ruhige, ſtille
Genoſſen, die, ohne Aufſehen zu erregen, ihre Parteipflicht er-
füllen. Von der Rednergabe hängt die Zuverläſſigkeit in der
Geſchäftsführung ganz und gar nicht ab.

Die Parteipreſſe
hat in unſerem Agitationsbezirk immer noch viel zu wenig Ver
breitung. Die rund 30 000 Abonnenten des Volksblattes ſtehen
in keinem Verhältnis zu der großen Auflage der bürgerlichen
Blätter. Viele Arbeiter leſen noch gegneriſche Zeitungen. Nun
verläßt man ſich in der Agitation für unſer Volksblatt viel zu
wenig auf ſich ſelbſt. Man wünſcht große, umfaſſende Agita-
tionen und kritiſiert, weil darin nicht mehr geſchieht. Er-
fahrungsgemäß ſtehen aber die großen allgemeinen Agitatio-
nen in keinem Verhältnis zu den Koſten. Auch hier iſt die
Kleinagitation, die Haus agitation, die erſprießlichſte, die
allerdings, über ganze Wahlkreiſe ſich erſtreckend, allgemein
vorgenommen und allgemein organiſiert werden kann. Wo das
letztere nicht möglich iſt, bleibt nur die Selbſthilfe übrig, als
das erfolgreichſte. Es werden ſoviel wirkſame Provinzialnoti-
zen eingeſandt, ohne daß ſie agitatoriſch für die Preſſe benützt
werden. Wer ſoll nun dem abhelfen? Der Einſender ſelbſt.
Jm ſelben Briefe, mit dem er ſeine Provinzialnotiz einſendet,
braucht er nur mitzuteilen, daß er von der Nummer, in welcher
ſein Artikel veröffentlicht wird, eine beſtimmte Anzahl Blätter
zur Agitation an ſich oder den Ortsexpedienten geſandt wiſſen
will. Dieſem Wunſche wird immer bereitwilligſt Rechnung ge-
tragen. Und dieſe Art, für die Zeitung zu agitieren, zur feſten
Methode gemacht, das wird die ſchönſten Erfolge zeitigen.
Künſtlichem Hinaufſchnellen und ebenſo raſchem Rückgang des
Abonnentenſtandes an einzelnen Orten, wird dadurch entgegen-
gewirkt, dafür aber das Jntereſſe für unſer Blatt wachge-
rufen unter denen, die es noch nicht leſen.

Wir ſchließen damit unſere Betrachtung mit dem Wunſche,
daß die nächſten Kreistage einen weiteren ſchönen Fortſchritt
unſerer Organiſationen in der äußeren Größe, wie in ihrem
inneren Werte möchten erkennen laſſen. R. Dreſcher.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 10. Oktober.

Ein gefährlicher Gaſt. Ein 2ljähriger, ſchon viermal
wegen Diebſtahls vorbeſtrafter Arbeiter von hier ſtahl Ende
Auguſt einem Milchhändler in Gutenberg, der ihn als angeb-
licher Afrikakämpfer bewirtet hatte, 210 Mark in barem Gelde,
eine goldene Uhr, ein Photographiealbum und mehrere Kleinig-
keiten. Obendrein beſchuldigte er dann den Beſtohlenen noch,
dieſer habe ihn zu unzüchtigen Zwecken mit in ſeine Wohnung
genommen. Doch iſt das deshalb gegen den Milchhändler ein-
geleitete Strafverfahren wieder eingeſtellt worden. Die Straf-
kammer beſtrafte den Angeklagten, der außerdem noch einem
Maurer ein Paar Sandalen geſtohlen hat, mit zwei Jahren
Gefängnis.

Wegen unnatürlicher Unzucht mit einer Ziege
wurde der Bergmann Dähnhardt in Dölau zu einem Monat
Gefängnis verurteilt.

Adreſſierte Sendungen. Vor mehreren Monaten
berichteten wir, daß der Jnhaber des Halleſchen Nachrichten-
burecaus von der Strafkammer zu zehn Mark Geldſtrafe verur-
teilt wurde, weil er ſeinen Sendungen adreſſierte Kontrollkar-
ten beigegeben hatte. Es wurde darin ein Vergehen gegen
die Novelle zum Poſtgeſetz erblickt, nach welcher adreſſierte Sen-
dungen nur noch durch die Poſt befördert werden Auf
die Reviſion des Angeklagten hatte das Reichsgericht die Sache
zu erneuter Prüfung an das hieſige Landgericht zurückverwie
ſen. Die Strafkammer erkannte aber wiederum wie früher auf
zehn Mark Geldſtrafe.

Schökkengericht.
Halle, 10. Oktober 1007.

Eiſenbahnunfall. Am 24. Mai d. J. ereignete ſich
auf dem hieſigen Güterbahnhofe der bedauernswerte Unfall,
dafß, während des Rangierens durch den Anprall eines Wagens
auf eine mit Kohlen beladene Lore die Kohlenarbeiterin Emilie
Koch aus Wörmlitz von der Vore heruntergeſchleudert wurde
und ſo erhebliche innere Verletzungen erlitt, daß der Tod ein-
trat. Infolge dieſes Unfalles hatten der Rangierer Friedrich
Krichelsdorf und der Hilfsſchirrmann Karl Schiedewitz Ankla-
gen wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenhahntransportes
erhalten. Schiedewitz hatte am Tage des Unfalls im Auftrage
des Schirrmeiſters das Abſtoßen der Wagen zu beſorgen gehabt.
Er ſtieß einen Wagen nach einem Freiladegleis ab, auf dem,
wie er wußke, den ganzen Tag über allerlei Leute mit Beladen
und Entladen von Loren beſchäftigt ſind. Die Dienſtvorſchrift,
die den Rangierarbeitern an jedem Morgen vorgeleſen und zur
Unterſchrift vorgelegt wird, beſagt ausdrücklich, daß der An-
prall auf Wagen, in denen ſich Menſchen befinden, vermieden

wiſſe Feſtigkeit und Stetigkeit erlangt. Zu dieſem erfreulichen werden e. Knſigt des als erſtän
egierungs und h ätte derden Wagen nicht eher nach dem Freiladegleis abſtoßen dürfen

bevor er die auf dem Gleiſe Arbeitenden benachrichtigt hatte,
wie das gleichfalls für ſolche Fälle vorgeſchrieben ſei.

er niemanden
um Ueberbringen der Nachricht gehabt und ſie bei der weiten

ntfernung von 500 Metern nichk ſelbſt habe übermittöln kön,
nen. Bei größeren Entfernungen würden die Wagen immer
ohne vorherige Benachrichtigung abgeſtoßen. Der Sachverſtän-dige erklärte, wenn das wahr ſei o werde eben immer en

die Vorſchriften verſtoßen. Jm vorliegenden an hätte der
Wagen, wenn dem Hilfsſchirrmann Benachrichtigung der auf
dem Freiladegleis Befindlichen nicht möglich war, noch nicht
abgeſtoßen ſondern nur abgeſetzt werden dürfen. Schiedewigt
halte ſich ſeinerſeits auf den Krichelsdorf verlaſſen.
Er war der Meinung, dieſer werde den abgeſtoßenen Wagen
auf die weite Entfernung hin ſchon rechtzeitig bemerken und an-
halten. Kriechelsdorf fungierte als ſogenannter Wagenhalter
und hatte den Hemmſchuh vor die abgeſtoßenen Wagen zulegen.
Er hatte in dieſer Weiſe vier Gleiſe zu verſehen. Er bemerkte
den vonSchiedewitz ohne vorherigeBenachrichtigung abgeſtoßenen
Wagen erſt auf etwa 30 Meter Entfernung, weil er auf einem
Nebengleis Wagen angekoppelt und eine Bremſe angezogen
hatte. Auf dem Freiladegleis ſtanden dem langſam heran-
rollenden abgeſtoßenen Wagen zunächſt anf Wagen, von denen
vier zuſammengekoppelt waren, während der fünfte nur ange-
ſetzt war. Als der herankommende Wagen etwa noch zwei Wa-
genlängen von dem vorderſten der fünf, deſſen Bremſe angezo-
gen war, entfernt war, legte Krichelsdorf den Hemmſchuh vor.
Nach Anſicht eines gleichfalls als Sachverſtändiger vernom-
menen alten Rangiermeiſters hätte bei vollkommenem Funk-
tionieren des rin der Wagen immer noch rechtzeitig
zum Stehen kommen müſſen. Das Gleis war aber mit naſſer
Kohle aus Kohlenloren beträufelt, und dieſe ſoll nach den heuti-
gen Ausſagen mehrerer Rangierarbeiter „wie Schmiere“ wir-
ken. Der Wagen rollte daher bis an den vorderſten der fün
zuſammenſtehenden heran und verurſachte durch den an ſi
nicht beſonders ſtarken Anprall, daß der fünfte noch nicht ange
koppelte Wagen auf dem etwas abfälligen Gleis zurückrollte,
Etwa fünf Meter hinter ihm befand ſich eine Kohlenlore, in der
die Arbeiterin Koch mit Ausladen beſchäftigt war. Jnfolge
des Anpralls des zurückrollenden Wagens gegen die Lore wurde
die Arbeiterin aus der Tür auf die Schienen geſchleudert undtödlich verletzt. Der Sachverſtändige fand auch den Rangierer

der Fahrläſſigkeit ſchuldig, da er den Hemmſchuh eher hätte vor
legen müſſen. Der Amtsanwalt beantragte Freiſprechung bei-der Angeklagten, da hier mehr ein unglücklicher Zufall als ein

Verſchulden vorzuliegen ſcheine. Das Gericht ſprach aber nur
den Rangierer Krichelsdorf frei, verurteilte dagegen den Hilfs-
ſchirrmann Schiedewitz zu einem Monat Gefängnis, da er un
bedingt gegen Vorſchriften verſtoßen habe. Nach Mitteilung
des Sachverſtändigen iſt Schiedewitz ſchon zweimal aus Anlaß
ähnlicher Verſtöße disziplinariſch beſtraft worden, weil er Wa
gen nach toten Gleiſen abgeſtoßen hat.

Schwerhörig geweſen zu ſein ſchien ein Ge
ſchirrführer, der eines Tages mit einem ſchwer beladenen
Wagen die Chauſſee von Bennſtedt nach Nietleben entlang ge
fahren iſt und e nem Automobil nicht auswich. Der Beſchul-
digte ſollte 10 Mark und ſein Kollege, der ebenfalls mit dem
Wagen nicht gusgebogen war, 15 Mark bezahlen. In dem
Automobil ſaßen ein Obergmtmann, ein Juriſt uſw. De
Oberamtmann ſage aus, er habe ſich, um recht vorſichtig zu
ſein, neben ſeiner Hupe noch eine Signaltroimpete zugelegt
und darauf den Chauffeur kräftig blaſen laſſen. Der eine
Geſchirrführer ſei aber erſt gusgebogen, nachdem der Namen
ſeines Wagenſchi des feſtgeſtellt worden war, und der andere
habe gerufen: „Jhr Schuſte, biegt doch nach rechts aus!“ Das
Gericht erachtete den einen Angellagten für nichtſchuldig, ſprach
ihn R beſtrafte den andern dem Strafmandat gemäß
mit 15

Einen Sack Zuckerrüben ſollte ein Arbeiler dem
bekann en Gusbeſitzer Huyke in Bruckdorf entwendet haben.
Er zahlt dafür dem Straſmandat gemäß 5 Mk. und nahm
ſeinen dagegen eingelegten Einſpruch zuvück.

S iede-
witz entſchuldigte die Unterlaſſung damit, daß

Heiteres.
Am Juriſtentiſch unterhält man ſich über das ſchwindende An

ſehen der Juſtiz und über Adickes' Reformvorſchläge. Ein Aſſeſſor von der Staatsanwaltſchaft bemerkt: „Was ſei der ganze

Stiebel nützen? Mafeſtät läßt einfach einen Sohn Richter wer
den, und fertig iſt die Laube“.

Aus einer kleinen Univerſitätsſtadt. Duett. „Frau Profeſſor, ich muß bitten, mir nicht zu widerſprechen. Fs Mann

hat bloß ſechs Bücher geſchrieben, mein Mann aber hat acht Bü
cher geſchrieben.“ „Aber Frau Profeſſor, die ſechs Bücher die
man Mann geſchrieben hat, ſind zuſammen viel dicker als die
acht Bücher Jhres Mannes.“ (Jugend.)

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Hafermehl
Reismehl

Grünkernmehl
Tapioka dulienne.

Suppen-Würstchen
tHahn-Maccaroni.

Grösste Ergiebigkeit und höchsles
Wohlgeschmack als Folge sorg-
fältigster Fabrikation u. Verwendung
bester Rohprodukte sind die unde-
striitenen Vorzüge der Knorr'schen

brikatTabrikaie Koche mit „Knorr“.

Vitello ſt unbestritten, wie Hunderttausende deutscher Hauskrauen
wissen, der Name der Sprichwörtlich beliebten Margarinemarke, Jenes un-
Ubertroffenen Erzeugnisses dus den Van den Bergh'schen Margartne-
Werken in Cleve, das an kelnstem, lieblichen Aroma, hervorragend reinem
Geschmack, hohem Fettgehalt und NMährwert wie hinsichtlich Verdaullchkelt

dester Butter vollkommen edenbürttig ist.
Vitelto Wird hergestellt gus den ausgesuchtesten landwirtschaft-

lichen Produkten, destem geläuterten Rinderfett und Milch und mit süsser
Sahne, teinctem Speiseöl und kfrischem Eigeld verbuttert. Van den Bergh's
Werke sind von Handelskaummern, naturwisrenschaftlichen Vereinen, land-

wirtschaftlichen Körperschaften, heben Stoctsbeaumten und Gelehrten als Husterdetriebe bezeichnet worden.
Idre Erzeugnisse wurden mit 81 goldenen, sSüldernen und Stacts-Hedalllen, Enren-Diplomen, Städte-,
Ehren- und Korporationspreisen ausgezeichnet.

09 n n n 0

Iyhonographen
Grammophone

in beostor, billigster Ausw

Grösstes Lager am Platze
Neu oingetrotlen: 1000 Walzen 1000 Platten
Kibert Xoffmann, am Riebeckplatz.

on nun ounnun ounnon gunnnno ge

Regtaurunt zum Turnerschlöschen.
Heute Sonntag:

gr. Familien -Abend
wozu ergebenſt einladet Georg Möneh,

20

o
on
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Dampfwäscoherei Färberei Chemische Wäasoherei

t

17

e.

Abteilung: e wer Wäscherei bedeutend Lrweiort.

Wenero eagonvieider W r S 7 Abteilung Dampf 7 Wäscher e
9

Damenblusen M. 1.00 7 Familien wäsche nach Gewicht.
Weisse Handschuhe A. o 18 In feiner Herren wäsche unerreicht,

Eigene Liden: Geiststrasse 36. Gr Ufriohstrasse 32. Gr. Steinstrasse 853. NMikolaigſrasse ſ2,
Keu eröffnet Schmeerstrasse 6. Steinweg 25,S
d a Kredit:Anzüge, Paloetots,

7

Grosse Auswahl

G Billige Preise.
e üſclewyen e 125 vi I. 50 u

ln lin von 2h vt. enKloldorstoffe,
Leinen- und Baum-

wollen- W.

Sohahwaren,

Tepplche,
Garälnen, Tisch-

decken Portièren

Kücheulempen a er 50 e 75

erhält jeder J S Auch St. l. bis z mr
n 7 2 Binpelinden es 3.25 u Aät Möbel Möbel Höhe Höhe L Limleugſter osttule, et Il vo 15 et

F S Kl. e. r Des7. i j NewJ S Sehiafeimmer Nöhel Höhel c 4 ſottdm S i t e e. S e Limy,m Dio Abzahlung Kann jeder Klafer selbst bestimmen. 4 99äß 2 4 s Purgharit &Decher, en. r ver2] Robert Blumenreich
4 Gr. Ulrichstrasse 24, I. II. III. Etage. L I 5 5 ö k e x

7 Leipzigerstrasse 7.

LTelt2. Schütrenhaus. Tel. I aias, pPorzenanu Sagen ßen it7.
arvwer Kegein und Prefs Vertellung. I Halle a S. Flter Markt 3. Steingut etc.

Prämiiert wird von 22 bis 13 Kegel. Erstes Spezial-Geschäft e
Immmalimr Zelifedern, n gDas Beste I Geschäfts Uebernahme.d Potn- und Konverwierungewittel der Gegenwart f eriige Zeiten.

Alloinige Fabrikanten:I Chemische fabrik fisendrath
Mettmann (Rheoinland).

Hierdurch die ergebene Mittellung, dass lch mit
dem heutigen Tage das

Zigarren Geschäft
des Herrn G. Wiuekler hler käuflich erworben hadse,

Ich bitte, das melnem Vorgänger geschenkge Ver-
trauen auch auf mich Gbertragen zu Wollen.

Streong roolie Bedlenung slchers lch gu,
Hochachtungsvoll Herm. Taeger.

i f s t

II. olaſirae Fr.

wn crocxe kirmes nun
Hall Versleher. ge5, n „Ietzten Dreler“, Heneburgentt. 32

nan Mgerlefen. 11. Volis-Beiustigungens aller Art.
Schaukel, Glücksbude, Karuſſell uſw.

Fertilgung von Fugezieſer unter Garantie Zahlung nach Erfolg. Um freundlichen Zuſpruch bittet DHor Wirt.

ſo al erthe Acfien-Bierbrauerei
empfiehlt ihre ausserordentlich bekömmlichen, 2 alkoholarmen Biere, als:

aus besten nur Malz und Hopfen, hergestoellt.
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Anzahlung
auf ein einfaches

Wohnzimmer.

Marx

Anzahlung
auf ein beſſeres

J Wohnzimmer.

I u
Anzahlung

5 ar
Anzahlung
auf ein einfaches

Schlafzimmer.

e Mark

Anzahlung
auf ein beſſeres

Schlafzimmer.

Mark

Anzahlung

und g

anerkannt älteftes,

Eingang

Teilzahlung
egen bar.

I. Eichmann
größtes und modernſſes

Varen- und Möbelhans in alle 2. S.

Grosse Ulrichstrasse 51
Schulſtraßze.

6 LAden ſn den KRafſsorgäken.,
auf ein elegantes

J Wohnzimmer.
auf ein elegantes

Sehlafzimmer. Meine Fuhrwerke ſind ohne Firma.
Freie Lieferung auch nach auswärts.

Schränke, Vertikows,

Bettstellen,
St

X

Anzahlung

Rock Anzug,
Jackett-Anzug,
Knaben-Anzug-

S Mark

Anzahlung
Teppiche, Jischdecken,

Eardinen, Portieren,
Kinder u. Sportwagen.

D i Nerk
Anzahlung

Federdetten, Kleiderstoffe,

Manufakturwaren,
Schkuhe, Stiefel.

Mark

Anzahlung
auf eine beſſere

Küch e.
S Mark

Anzahlung auf

Sofas, Diwans,
Matratzen,

gel etc.
T T

Die besten

Schul-

J unverwüstlich im Tragen.
Grösste Auswahl

der neuesten Façons.

wpen- Auge
mit leichtem Futter und
Warmem Pancyfutter.

Offene u. hoch gesehl. Façons.

Hauchedter- Arte
in Joppen- und Blusen- Form.
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mer 2
fich Kurhen- Anne.

Bestes Fabrikat.

Pilsner

Lager
7

Versand
(Münchner)

in nur herrorragend bekömmlichen Qualitäten
empfehlt

C. Bauer, Wiehe

Möhelmagazin Hallescher Tischlermeister
E. G. m. b. H.

Grosse Ulrichstrasse 50, neben den Kaisersälen.
Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs EKinrichtungenm,
un 350. 457.50, 516.50, 594.

Gegen ba i Babatt. Garautte. Taxe r Halle und Dugebang re

9 per KorbAlle Parteiſchriften re cute keebirnen 80 Pfg.
Trothoagrate,. 72, Gärtnerei.

S

ma r

S
X

X

D. Zuckerwaren-Fabrik, W
m Ecke Kurze Gaſſe-

Rustenbonbon
als:

Bayriscoh Malz,
Aithee-Bonbon,
Zwiebel-Bonbon,

Honig-Malzempfiehlt billigſt

ar Tornow,
Regf.: Rob. Schirmer,

Mansſelderſtraße 43.

t Speise-Leinöl,
Speise-Rüvöl,

b
ſtets friſch, ofſerieren billigſt

räy-

Nur noch kurze Zeit wegen
Cegchüftscufenhe

Tapeten,
Rolle von S Pfg. an,

Hausftur- u. Küchentapeten in
Lack, Oeldruck, ſow. Zimmer Rester
zu jedem annehmbaren Preis,

Borton Meter von 2 Pfg. an.
Stückware f. ganzelipdleun Zimmer, viele

große Reſter.
Läufer, Teppiche,

Wachstuch) Decken, ſchöne Reſter,
sehürzen ete.

ſeltener Gelegenheitskanf.
Rathuusctraxe 15,

gegenüber der Kl. Steinſtraße.

Wollen Sie Jhre
Uhr gut und preis
wert reparier. laſſen,
ſo bringen Sie die-
ſelbe zum Uhrmacher

Paul Kochanowski
Neue Promenade 1.

Bei Einkäufen den Leſern
des Volksblattes 100.

pianinos
In reicher Auwwadl. von 350 H. an.

C. Maercker,
3 Klier Rarkt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte piano; tet am lager.

Stimmungen Reparaturen

Flövbel
neu n. gebr. in ſehr gr. Kuswahl.

Nußb. Büfett, Sekretäre, Verti
kow, HerrenSchreibtiſche, Kom
moden, Waſchtiſche mit u. ohne
Marmorplatte, Plüſch u. Stoff
Diwan, Sofa, Garnit., Kleider
u. Küchenſchr., Auszug-, Steg-
u. a. Tiſche, mod. Küchen Ein-
richtungen, Stühle, Regulator,
Ladentiſche, Bettſtell. mit Matr.
verkauft billig Friedrich schirioth,
Kl. Alrichſr. 34. Transport frei

Suche in jeder Stadt tüchtigen
Genoſſen zum Verkauf von
Parteibildern. Roh. Flscher,

Zeitz, Reumarkt 25.

J

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: U uquſt Groß Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Duchdrunkerei (E. G. m. b. H.) Halle a.

olzarbeiter Verb. ſaſe a. F.

Hente, Sonnabend, d. 12. Oktober, abends 8/2 Uhr,
im „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5,

Sehtlons Versammlungen
d. Modelltischler, Drechsler u. Stellmacher

Um vollzähliges Erſcheinen erſuchen Die 3ekKtlonslelter.

el. Zeit.leutcher Frunsportarhelter Verband
Sonntag den 13. Oktober nachmittags 38 Uhr

in Neumanns Reſtaurant, Gartenſtrafze

öffentliche Versammlung
aller im Transportgewerbe beſchäftigten Arbeiter u. Arbeiterinnen,
Geſchirrführer, Markthelfer, Hausdiener, Packer, Speicherei u.

Speditionsarbeiter und Vierfahrer.
W Die Geſchirrführer der Brauereien ſind hierzu gan

beſonders eingeladen. Der Einberufer.

Merseburgr
Mittwoch den 17. Oktober abends S/2 Uhr

Detfentve bevertoctafgrewvanmnun

im Reſtaurant „Funkenburg“.
v ordnung: l. Vortrag über:

I

je Klassenherrschaft in den Kommunen“
Referent: Genoſſe Adolf Thiele, Halle a. S. 2. Diskuſſion-

Die Genoſſen wollen für recht zahlreichen Beſuch agitieren.
Das Gewerkagohnkttakarsoll3.

r jeder Art beſ. in NMakualatur verkauft die
Ab. Ackermann. Mäblberglo. l Gonosnensehaftadruekerel.

rren- Danen-
dliofel Ktielbl
für zollde berchaffenheit leiten wir barantie.

3 Ihaler-Haus
13 Schweerchane 1,

am Alten Markt.

Alle Page
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Kollege Heinrich.
Erzählung von R. D.

Der Theaterzettel an den Plakatſäulen hatte mich eines Mor
gens, auf dem Wege zur Arbeit, darauf aufmerkſam gemacht,
daß am nächſten Abend Schillers „Maria Stuart“ gegeben
würde. Obwohl ich Schillers Werke ziemlich alle geleſen, hatte
ich damals noch nicht eines auf der Bühne aufgeführt geſehen.
Jch beſchloß, dieſe Gelegenheit zu benutzen und rechnete, da der
Tag der Aufführung ein Werktag war, ob mein vorhandener
Geldbeſtand dies zuließ. Die Rechnung fiel leidlich aus.

Als ich am Tage während der Arbeit dem Freunde von mei-
nem Vorhaben Mitteilung machte, ſagte er: „Jch möchte eigent
lich auch gern wieder einmal ins Theater gehen. Es iſt lange
her, ſeit ich das letzte Mal dort geweſen.“ Dann fügte er ſchnell
hinzu: „'s iſt aber beſſer, iſt gehe nicht.“

Jch Tor, hätte ich ihm doch ſeinen Willen gelaſſenl Aus
ſeiner letzten Bemerkung glaubte ich ſchließen zu müſſen, daß cs
Heinrich nur an Geld fehle, weshalb ich in ihn drang, doch mit
zugehen, ich würde ihm mit ein paar Groſchen aushelfen. Nach
kurzer Zeit erklärte er ſich denn auch bereit, und zur feſtgeſetzten
Stunde befanden wir uns miteinander im Theater und erſehn-
ten erwartungsvoll den Aufzug des Vorhanges. Das Haus war
voll beſetzt. Wir ſtanden auf der Galerie dicht gedrängt Mann
an Mann. Schon vor Beginn der Vorſtellung bemerkte ich bei
Heinrich etwas Unruhe.

Der Vorhang ging auf. Die Geſtalten bewegten ſich auf der
Bühne hin und her. Wilde, kampfesmutige Ausrufe wechſelten
mit ſchmerzlichen Seufzern. Der Vorhang ging nieder und
wurde wieder aufgezogen. Wieder die Bewegungen der Ge-
ſtalten. Wieder Weinen und Fluchen. Aeußerungen der Liebe
und Treue auf der einen Seite, heimtückiſche Beratungen auf
der anderen. Weiter und weiter entwickelte ſich das Spiel und

höher und höher ſtieg die Aufregung meines Freundes. Dicht
aneinander gedrängt, fühlte ich wie ein ſtarkes Zittern ſeincn
Körper ſchüttelte. Jch ſah nur noch wenig von den Vorgängen
auf der Bühne. Mein Blick hing an dem blaſſen Geſicht und
den zuckenden Lippen Heinrichs der, den Kopf weit vorgeſtreckt,
kein Moment des Spiels ſich entgehen ließ.

Endlich war dieſe für mich ſchreckliche Vorſtellung zu Ende.
Müde, wie von einer ſchweren Arbeit, lehnte ſich Heinrich an
mich.

„Biſt Du unwohl?“ fragte ich ihn.
„Nein, es iſt weiter nichts,“ gab er mir zur Antwort. Dabei

ſah ich, wie aus ſeinen Augen ſich ein paar Tränen ſtahlen und
langſam über die Wangen herabrollten. Jch mußte ihn ſtützen,
um ihn von der den Ausgängen zuſtrömenden Menge nicht
umreißen zu laſſen.

Endlich konnten auch wir hinaus. Jch bot Heinrich an, bis
in ſeine Wohnung mitzugehen, worein er auch wortlos willigte.
Schweigend legten wir den Weg bis dahin zurück.

Jn der kühlen Abendlufi mochte ihm wohler geworden ſein.
Lls wir in ſeiner Wohnung angekommen und Licht gemacht
ſah er nicht mehr ſo blaß aus, nur recht ſonderbar verzerrt war
ſein Geſicht. Nach einiger Zeit ſagte er mit einem leiſen Seuf-
zer: „Schiller war doch ein großer Dichter.“

„Ja, aber Du darfſt bei ſolchen Sachen nicht die Wirklichkeit
rergeſſen, darſſt Dich nicht ſo aufregen,“ gab ich ihm zurück.

„Da haſt Du recht, o, nur allzu recht!“ war ſeine Antwort.
Um ihn auſ andere Gedanken zu bringen, ſpann ich das Ge-

ſpräch weiter und ſagte: „Na, nimm mir's nicht übel, aber ſag
rair mal, wie kannſt Du Dich denn von einem Schauſpiel ſoweit
hinreißen laſſen? Jſt vas allgemeine Elend von heute nicht
ctwas viel Schlimmeres, als jene, in weite Vergangenheit lie-
genden Vorgänge, die uns heute nur wieder einmal von der
Bühne herab in Erinnerung gebracht wurden?“

2

Sonntag, 13. Oktober

„Hml das war's ja gerade nicht.“
„Nicht
„Nein. Etwas ganz anderes hat mir
Er ſtockte. Jch fragte weiter: „Das war's nicht; das andere

hat Dir na, was war s denn da?“
„Du verſtehſt mich nicht.“
„Stimmt.“
„Wirſt mich auch nicht verſtehen.“
„Das iſt noch nicht entſchieden.
„Setz Dich mal hier her
„Mit Vergnügen.“
„Jch will Dir etwas aus meiner Jugendzeit erzählen.“
„Jch bin ganz Ohr.“
„Die Sache iſt mir aber nicht lächerlich, wenn Du ſie lächec-

lich findeſt, dann laß' ich es lieber ſein.“
Da Heinrich ein gar zu ernſthaftes Geſicht machte, gab i h

den Verſuch, ihn etwas heiterer zu ſtimmen, auf und ſagte nun
ebenfalls ernſt und gemeſſen: „Jch bin Dein Freund, und was
Dir ernſt iſt, ſoll auch mir nicht lächerlich ſein.“

Mit dieſer Erklärung zufrieden, begann er: „Jch wollte in
meiner Jugend auch einmal Schriftſteller und Dichter werden.“

„Dichter ſchlüpfte es mir erſtaunt von den Lippen.
Darüber ärgerlich, fuhr er fort: „Bitte, unterbrich mich nicht.
Du biſt erſtaunt, daß ich als Arbeiter einen ſolchen Gedan-

ken gehabt. Jch habe allerdings als Kind in der Schule weiter
richts gelernt als das „Einmaleins“, ein wenig Leſen und
Schreiben und von anderen Dingen, außer Religion, erſt recht
nicht viel. Jn der Samle iſt der Gedanke, Schriftſteller zu
werden, auch nicht geweck“ worden. Als ich die Schule vec-
laſſen, mußte ich etwas lernen, womit ich mein Brot verdienen
konnte. Die Lehrzeit verſtrich und nun ging ich als junger
Menſch voll Hoffnung in die Fremde. Nun begann der Um-
ſchwung. Geiſtige Anregung erhielt ich nunmehr nach ver
ſchiedenen Richtungen.. Wo ich konnte, wurde ich Mitglied eines
Arbeitervereins, die damals vorwiegend mit Bildungsfrazen
ſich befaßten. So bekam ich viel Bücher zu leſen. Neben Bü
chern, die ſich nur auf die Arbeiterfrage bezogen, kamen mir
auch die Werke Schillers, Goethes, Heines uſw. in die Hände
und damit war mein Schickſal beſiegelt. So ſehr ich mich auch
für unſere Arbeiterſache intereſſierte ich konnte nicht bafür

die ſchöne Literatur zog mich mächtiger an. Jch beteilig:e
mich zwar an allem, was uns Arbeiter anging, in der Agitation,
in den Verſammlungen, lkei der Debatte, überoll war ich dabei,
ja man ſagte ſogar, ich ſei ein ſehr guter Redner doch un
widerſtehlich zog es mich auf das Gebiet der Dichtkunſt. Jch
wollte ein Dichter werden. Unendlich war der Stoff, welcher ſich
in meinem Kopfe zur dichteriſchen Bearbeitung zuſammen
häufte. Wenn ich, von der Arbeit müde, heimgekehrt, hab' ich
cft noch geſeſſen und geſchrieben, die ganze Nacht hindurch, bi
der Morgen wieder graute Schwer wurde es mir, meine Ge
danken auch in lesbare Form zu bringen und doch wurde ich es
nicht müde. „Jch will, ich muß.“ trieb es mich immer wieder
an. Hatte ich endlich evas fertig und ſchickte dies dann zur
Durchſicht da und dorthin, dann erhielt ich die Antwort zurück
„Zur Aufnahme nicht gerignet“, oder „Ein gewiſſes Talent. doch
fehlt die ſchriftſtelleriſche Zchulung“. Vai ich um Rückſicht m
dem Hinweis, daß ich nur Arbeiter, mit ſehr geringer Schalbii
dung, ſei, dann rümpfte man die Naſe o der Verwegenheit.
daß ein Arbeiter Schriftſteller werden wollte. Dock damit war
mein Mut noch nicht gebeochen, aber ein anderer Feind ha ſef.
bald meine Tatkraft gelähmt: Die Not. Nachdem ich mir
durch große Sparſamkeit eine kleine Bibliothek angeſammelt,
ſaß ich oft bei meinen Büchern und vernachläſſigte meine Arbeit
und damit meinen Broterwerb. Widerwillig ging ich meinem
Verufe nach, dic Gedanken ganz wo anders, machte ich Fehler,
die niemand verſtehen wollte. Faulheit hat man mr ſogar vor
geworfen. Ho war's Jaulheil, wenn ich mir bis in die Noch



perlei

hinein, mit allem Möglichen den Kopf zerbrochen, während an-
dere ruhig ſich dem Schlafe hingegeben

Eine gereizte Stimmung bemächtigte ſich meiner, die ſich
ſchließlich bei dem Gedanken, trotz der gewaltigſten Anſt. en
gung nicht ans Ziel meiner Wünſche gelangen zu können, zu
vollſtändigen Nervoſität ſieigerte.

Endlich kam noch hinzu, daß ich mich verliebte. Dieſe Liek-
ſchaft brachte mich noch vollends um den Verſtand. Eine Braut,

die arm wie ein Kirchenmaus, auf der einen und meine phan-
taſtiſchen Schwärmereren auf der anderen Seite, das paßte nicht
zuſammen. Erntweder ich mußte praktiſch werden und fleitzig
arbeiten, um meiner Liebe den unerläßlichen Untergrund, be
ſtehend in Nahrung, Kleidung und Wohnung zu geben, ooer,
wenn ich meinen Phantaſien leben wollte, mußte ich meine

Liebe aufgeben. Schluß folgt.)
e

Das Jubiläum der Bauernbefreiung.
Zum 9. Oktober 1907.

I

Jrn einer Nacht ward der franzöſiſche Bauer von der tauſend-
jährigen Leibeigenſchaft befreit. Am 4. Auguſt 1789 verkündete
ein Dekret: Die Nationalverſammlung vernichtet vollſtändig

das feudale Syſtem. Vier Jahre ſpäter beſtimmte der Konvent,
indem er die franzöſiſche Bauernbefreiung beendigte, daß kei-

Ablöſungen zu bezahlen, die Schuldtitel zu verbrennen
eien.
Das alte Europa antwortete auf dieſe Erlöſung der Menſch-

heit nicht mit der landesväterlichen Nachahmung des Befrei-
werkes, ſondern die Monarchen rotteten ſich zuſammen, um

auch den m Adel in die verlorenen Vorrechte wieder
einzuſetzen. Die evolutionskriege verfolgten der Ankündi-

ng vom Dezember 1791 gemäß insbeſondere auch der
eck, „die Wiedereinſetzung der Beteiligten in den Genuß der

ihnen entzogenen Rechte“ herbeizuführen. Aber die Märchen-
kunde von der Befreiung der franzöſiſchen Brüder war auch über
den Rhein gedrungen und hatte in den dumpfen Köpfen der
deutſchen Bauern Hoffnungen erweckt. Jm unmittelbaren Zu
ſammenhang mit der franzöſiſchen Revolution entſtanden auch
in Deutſchland Bauernbewegungen, wie namentlich die nicht
unbedeutenden in Kurſachſen, die aber raſch erſtickt wurden.
Erſt die Unterwerfung des feſtländiſchen Europa durch Napo-leon hat die deutſche Sauernbe ſein begonnen.

Soweit der deutſche Bauer damals ſchon befreit wurde, ver
dankt er es Napoleon. Jm Bereich des franzöſiſchen Rechts gab
es auch auf deutſchem Boden keine Hörigkeit mehr. Und als
der korſiſche Parvenu auch Preußen niederzwang, da mußte
u der Elbe zwar nicht die Revolution, aber die revolutionär

llernde Täuſchung beginnen. Am 7. Oktober 1807 wurde
von Memel aus jenes von dem liberalen Staatsmann eng! J
Stils, Theodor v. Schön, verfaßte Edikt veröffentlicht, das l
es eine Prinzipienerklärung für den freien Verkehr des Grund
und Bodens enthielt als die Peoß Urkunde der preußiſchen
Bauernbefreiung von den höfiſchen Hiſtorikern gefeiert wird.
i. Wirklichkeit wurde damals mit dieſem Edikt jene preu

ßi Junkerbefreiung begonnen, die die Bauern ſo gründlich
von der Scholle loslöſte, u ſie auch nicht einmal den Schein
beſitz behielten, ſondern beſitzloſe Landarbeiter wurden. Der
oſtelbiſche Großgrundbeſitz wurde unter dem Vorwand der
Bauernbefreiung zu jener Bedeutung entwickelt, die bis zum
heutigen Tage die entſcheidende Grundtatſache der deutſchen
Politik geblieben iſt. Die angebliche Bauernbefreiung wurde

die Verewigung der tatſächlichen Feudalherrſchaft in Preußen
und in Deutſchland.
Als am Ende des 18. Jahrhunderts unter den Einwirkungen
der franzöſiſchen Revolution auch in Deutſchland, ſelbſt in

reußen, die tag nach der Rechtmäßigkeit der Erbuntertänig-
eit und die Aufhebung wenigſtens ihrer drückendſten Beſtim-

mungen lebhaft diskutiert wurde, wußte niemand den geſchicht-
lichen Urſprung dieſer unheimlichen barbariſchen Erſcheinung
zu erklären. Man hielt ſie für ein aus grauer Vorzeit in dieſe
aufgeklärten Zeiten hinübergeſchlepptes Recht, und auch die Ver-
teidiger konnten keine andere Begründung geben, als die an-

niemals abzuwälzenden bänuerlichen Laſten als Ent-
ſchädigung dafür aufzufagſſen, daß „einſt“ die adligen Herren
ihren Bauern gnädig Beſitz überlaſſen hätten. Die Verlogenheit
dieſer hiſtoriſchen Begründung trat auch ohne Kenntnis der
wirklichen Vorgänge ſofort hervor. Wenn denn dieſe ungeheuer-
lichen Dienſte und Abgaben der Bauern für ihre Herren die
Entſchädigung für einſt überlaſſenen Beſitz darſtellte, ſo waren
die Entſchädigungsſummen ſo gewaltig, daß der Wert des Be
ſibes ſchon in der erſten Generation mit Wucherzinfen zurück

hlt worden war. Warum alſo die Weiterzahlung durch die
Jahrhunderte? Bezahlte doch ein brandenburgiſcher Bauer

jährlich mehr an
n Staat in Preußen trug auf

Abgaben und Dienſten für den Gutsherrn und
dem Lande der Bauer auch

alle ſtaatlichen und kommunalen Laſten, während der Adel
ſteuerfrei war als ſein ganzer Beſitz mit allem lebenden und
toten Jnventar wert war. Außerdem war dieſer Beſitz gar nicht
rechtlich begründet. Der Bauer durfte ihn zwar nicht veräußern,
aber im Oſten konnte der Gutsherr in der Mehrzahl der Fälle
den Bauern willkürlich von der Scholle weiſen; es war zumeiſt
nur eine Nutznießung unter Vorbehalt, die Form des ſogenann-
ten laſſitiſchen Beſitzes „auf weiter“. Endlich aber waren auch
alle die Menſchen erbuntertänig, die gar keinen Beſitz hatten.
Wer immer auf dem Gutshof geboren war, mußte, auch wenn er
nichts beſaß, dem Herrn fronden. Der Herr ſelbſt konnte die
Zahl ſeiner Untertanen beliebig vermehren; er brauchte ſich
nur zu den Töchtern der Vauern herablaſſen: alle unehelich Ge-
borenen waren hörig. Auf dieſe Weiſe konnte der Herr wohl
jene Neigung feiner Untertanen bekämpfen, von der zeitgenöſſi-
ſche Schriftſteller erzählen, durch geſchlechtliche Enthaltſamkeit,
Abtreibung und Kindermord zu verhindern, daß das unſägliche
Vauernelend weiter vererbt wurde; denn von Geburt bis zum
Tode, und darüber hinaus, gehörte der Bauer dem Junker, mit
allem was er beſaß, mit ſeinem Hirn und feinem Arm, mit
ſeinem Beſitz und ſeinem Arbeitsertrag, mit ſeinem Weib und
ſeinen Kindern. Ohne jeden Schutz, der Willkür ausgelicefert.
Der Junker war ſein Gläubiger, ſein Ausbeuter, ſein Richter
in eigener Sache!!), ſein Vormund, ſein Kerkermeiſter und
Scharfrichter. Er konnte ihn peitſchen, willkürlich feſtſetzen, was
er für ihn zu arbeiten habe und er konnte ihn zwingen, auf ſei-
nem Hofe irgendeinen überflüſſigen Dienſt zu tun, während
zu Hauſe ſeine elende Hütte, ſein „Beſitz“ abbrannte. Aus
dieſer Hölle der Willkür, der Sklavenarbeit, des Hungers, gab es
kein Entrinnen.

Aber die Zeitgenoſſen irrten, wenn ſie meinten, dieſe öſtliche
Erbuntertänigkeit wäre ein mittelalterliches Ueberbleibſel ge-
weſen. Sie war vielmehr eine junge Erſcheinung. Die Elbe
trennte ſcharf zwei Kulturgebiete. Jm Weſten hatten ſich die
Reſte der urgermaniſchen Leibeigenſchaft erhalten, die ſich auch
in der chriſtlichen Zeit in nichts von der heidniſchen Sklaverei
des Römertums unterſchied. Der Bauer war der perſönliche
Sklave des Grundherrn. Dies Verhältnis aber war allmählich
in ein ſteuerliches Abhängigkeitsverhältnis übergegangen. Der
Bauer hatte ſeinem Grundherrn eine Unzahl von Abgaben in
bar und Naturalien zu entrichten, aber die eigentliche Fron-
arbeit beſchränkte ſich auf gewiſſe Hilfeleiſtungen und ſein Beſitz
war rechtlich geſichert. Ganz anders öſtlich der Elbe. Das war
das Siedelungsgebiet der weſtlichen Junker, wie es erſt in der
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts entſtanden war. Die ge
waltſame, durch Beraubung freier Bauern herbeigeführte Zu-
ſammenraffung großen Grundbeſitzes machte den Junker weni-
t lüſtern nach den Angaben der Bauern, als nach ihrer Ar
eitskraft. Aus dieſem Bedürfnis nach Arbeitskräften entſtand

die neue Sklaverei, die man Erbuntertänigkeit nennt. Der
Bauer wurde an die Scholle gefeſſelt und ſchuldete ſeinem
Herrn, oder eigentlich ſeinem Gut, zu deſſen unbeweglichem Jn-
ventar er gehörte, unbeſchränkte Arbeitspflicht, bis zu zweihun-
dert und mehr Tagen das Jahr. Sein ungeſicherter Beſitz
wurde der Rechtstitel aller ſeiner Qual.
nur eine Frage der Getreidepreiſe, ob der Gutsherr auch das
bißchen Land des Bauern einzog, um ihn ohne Beſitz mit genau
den gleichen erblichen Frondienſten zu gebrauchen.

Man hat viel Weſens von dem hohenzolleriſchen Bauernſchutz
gemacht. Man verſteht darunter die ſeit der Mitte des 18.
Jahrhunderts beſtehende Vorſchrift, daß der Gutsherr das Ge
ſamtgebiet des Bauernlandes, unbeſchadet der Veränderung im
einzelnen, nicht vermindern ſollte. Aber dieſe Beſtimmung
wurde erſtens nicht eingehalten, Bauern vielmehr auch fleißig
gelegt. Sodann entſprach aber dieſe Vorſchrift ſo ſehr den
Junkerintereſſen, daß man ſogar gelegentlich ſich gegen ihr
Streben wandte, immer neue kleine Bauernſtellen zu ſchaffen,
auf denen die Unſeligen weder leben noch ſterben konnten. Das
wurde anders, als unter dem Einfluß der Kriege der Revolu-
tion und Napoleons die Getreidepreiſe emporſchnellten. Da er
wachte der Landhunger der Junker, und man ſtrebte nach Beſei-
tigung des Bauernſchutzes. Das wurde durch die Bauernbe-
freiung erreicht.

II.

Die Loslöſung der preußiſchen Bauern von der Erbunter-
tänigkeit war nicht das Werk einer Revolution, nicht der Ertrag
der Bewegung der unterdrückten Klaſſe ſelbſt, ſondern ſie war
ein Geſchenk jhrer Herren, die ſich ſelbſt beſchenkten. Das, was
man Bauernbefreiung nennt, war von Anfang an eine den
wirtſchaftlichen Umgeſtaltungen angepaßte Neuregelung der
Junkerintereſſen.

Man rühmt der preußiſchen Monarchie nach, daß ſie zuerſt,
am Ende des 18. Jahrhunderts bereits, begonnen hätte, wenig-
ſtens ihre Bauern, die Untertanen der Domänen von den Fron
dienſten zu befreien. Auch dieſer Vorgang hat nichts mit ſogia
ler Fürſorge zu tun. Erſtens wurden die Domänenbauern nicht
einmal völlig befreit, ſodann wurden die Maßnahmen unter
nommen aus dem einfachen Grunde, weil die bedrängte
Staatskaſſe bares Geld brauchte und man darum den Bauern

Und es war ſchließlich
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zumutete, ſich ihre Freiheit mit hohen Summen abzukaufen.
Man machte die Menſchenrechte der Bauern zu Gelde, nicht an
ders, als wie man einen Wald abholzt.

Aus ähnlichen Urſachen hatten ſchon vor dem Zuſammen-
bruch einzelne oſtpreußiſche Adelsfamilien ihre Bauern befreit.
Dieſe r waren in England geweſen unter engliſchen
Einflüſſen ſtand die ganze Reform egerg nach Jena und
hatten einen großen Eindruck von dem Reichtum der Landlords
gewonnen, die ohne bäuerliche Leibeigenſchaft gediehen. Diehohen Getreidepreiſe, welche namentlich die preußiſchen Junker

unter Ausnützung des Kriegselends durch wucheriſche Zurück-
haltung der Vorräte noch mehr emporzutreiben verſtanden, lie-
ßen ſie den „Bauernſchutz“ als läſtige Hemmung in der Aus-
dehung ihres jetzt höchſt rentablen Landbeſitzes empfinden. Der
bereitje Bauer genoß dieſen Schutz nicht, er konnte gelegt wer-
den. So befreite man ihn eben von Frondienſten und Land zu-
gleich; denn in der ganzen Reformbewegung bis zur Revolution
von 1848 iſt kein König, kein Miniſter, kein Junker jemals auf
die Jdee verfallen, daß die Bauern ein Recht hätten, nicht nur
ohne jede Ablöſungsverpflichtung die vollſtändig widerrechtliche
beſtialiſche Erbuntertänigkeit zu kündigen, ſondern daß ſie auch
das hiſtoriſche Recht gehabt hätten, von dem Junker eine Ent-
ſchädigung dafür zu verlangen, daß ihr Leben und ihre Arbeit
Jahrhunderte hindurch gewaltſam für den Feundaladel aufge-
braucht worden war. Niemand von all den Wohltätern der
Menſchheit hat jemals auch nur daran gedacht, die verworfenen
Junkerprivilegien ohne Entſchädigung aufzuheben. Die leiſeſte
Einſchränkung eines raubritterlich erworbenen Privilegs galt
auch den radikalſten Reformern als verbrecheriſche Expropriag-
tion, und ſo beſtand nun das ganze Kunſtwerk der Bauernbefrei-
ung in der Expropriation der Bauern ſelbſt.

Auch der verdienſtvollſte preußiſche Reformer, Freiherr vom
Stein, hat keinen Augenblick an eine Beſeitigung des ganzen
ländlichen Sklavenelends gedacht. Was ihm vorſchwebte, war
vielmehr wie die Schaffung eines freieren ſtädtiſchen Bürger-
trms, ſo auch die Errichtung eines unabhängigen Großbauern-
tums. Die Abſicht war, den zerrütteten Staat auf der Grund
lage eines weiteren Kreiſes von Beſitzenden zu ſanieren, um das
Monopol der kleinen Junkerkaſte durch Zuführung bürgerlichen
Blutes teils zu beſchränken, teils aber auch zu verjüngen undlebenskräftiger zu geſtalten. Dieſe Verdarger ichung des
Staatsweſens, die Beſeitigung der ärgſten ſtändiſchen Feſſeln,
war auch durch das militäriſche Jntereſſe der Monarchie gebo-
ten. Man hatte erkannt, daß mit keibeigenen Schlachttieren, die
für nichts zu kämpfen hatten, kein Krieg mehr zu gewinnen
wäre. Daher war man ein Jahr nach der Schlacht bei Jena ſo
weit, um die Aufhebung der Erbuntertänigkeit anzukündigen.

Jn der Beurteilung der ganzen Reform darf man ſich da-
durch nicht täuſchen laſſen, daß einzelne Junker ihr den zäheſten
Widerſtand entgegenſetzten. Das waren die bornierteſten Kraut
junker, die gelegentlich ſogar auch eingeſperrt werden mußten,
weil ſie zu heftig gegen ihren König rebellierten. Dieſe Ele
mente des platten Junkerlandes, die bis zum heutigen Tage
noch nicht ganz ausgeſtorben ſind, in jeder Neuerunc
ihre Entwurzelung. Sie widerſtrebten jeder Veränderung, au
wenn ſie ihnen nützte. Die Träger jener Entwicklung waren
die weiter blickenden Adligen des Weſtens, die wohl erkannt hat
ten, daß mit der Verwandlung des gebundenen Gutes und des
erbuntertänigen Bauernlandes in freies Eigentum ſie ſelbſt ſich
eine geſicherte und geſtärkte Exiſtenz ſchaffen konnten. Das
ganze Jntereſſe, das die Junker an der Bauernreform hatten,
vereinigte ſich in dem Problem, wie es möglich wäre, zugleich
das Land der Bauern in Beſitz zu nehmen und die enteigneten
Bauern noch zu zwingen, weiter ihre Arbeitskraft den Junkern
zu gewähren. Das Land wollten ſie haben, weil bei den Hun-
gerpreiſen des Getreides jeder Morgen mehr geſteigerten Wohl-
ſtand bedeutete. Das Land zu bekommen, unter einem Rechts-
titel die Frage war leicht zu löſen die Junker verkauften
die bisherige Erbuntertänigkeit gegen Landentſchädigung; was
war natürlicher, als daß der Bauer ſeine „Freiheit' bezahlte!
Ueber die Notwendigkeit, die Bauern erſatzpflichtig zu machen
für den Entgang der Privilegien, war nirgends ein Zweifel.
Schwieriger war die Begründung der anderen Forderung, daß
die hefreiten Bauern weiter zum Zwangsdienſt verpflichtet wür-
den. Noch unmittelbar vor dem Erlaß des 9. Oktober 1807 ver
langten die Junker nicht nur, daß der Bauer ſeinen Beſitz für
die Freiheit hergebe, ſondern auch, daß er die erſten fünf Jahre
ſeiner beſitzloſen Freiheit weiter für Frondienſte beim Guts-
herrn benütze. Selbſt der liberale Muſterſtaatsmann Theodor
von Schön hatte gegen dieſe Reform nichts einzuwenden. Das
äußerſte an Schamloſigkeit verhindert zu haben, mag als Ver-
dienſt des Freiherrn vom Stein anerkannt werden. Das Edikt
vom 9. Oktober enthielt denn dieſe Beſtimmung, wie ſie die
Junker gewünſcht hatten, nicht. Aber es war überhaupt ziemlich
inhaltslos. Die weſentliche Beſtimmung beruhte nicht in der
leeren Ankündigung, daß von Martini 1810 die Erbuntertänig-
keit völlig aufgehoben werden ſolle, ſondern vielmehr in der
Beſtimmung, die ſchon die Ueberſchrift andeutete: „Edikt, den
erleichterten Beſitz und den freien Gebrauch des Grundeigen-
tums betreffend. Das war der Zweck; der Adlige ſollte

rechterhaltung „aller Verbindlichkeiten“ betont wurde. Der
Bauer ſollte frei werden, aber ſeine widerrechtlichen „Ver-
pflichtungen“ ablöſen, indem er dem Gutsherrn einen Teil fer-
nes Landes abtrat. Die Aufhebung der Schutzmasreglen gegen
das Bauernlegen, das war ſchon die Tendenz des Sd i o

aranderes bei der ganzen Reform herauskam.
Aus der Bauernbefreiung wurde durch die Edikte der nss-
ſten Jahre zunächſt eine Bauernregulierung. Nur ein Teil dex
Bauern, und zwar die größten, deren Land am wertrollſten war
wurden reguliert. Die Maſſen des tiefſten Bauernproletariats
wurden überhaupt nicht durch die Reform betroffen, ſie blieben
erbuntertänig. Noch die Revolution von 1848 fand hörige
Vauern vor und räumte mit ihnen auf. Jm ganzen wurden nur

TDieſe 45 000 Bauern mußten aber für ihre Freiheit ein Drittel

löhner zuſammen. So erreichte das

durch die Not gezwungene Tagelöhner. Aus dieſen Bauern
trümmern gründeten die Junker ihren neuen Rieſenbeſitz. Es
war eine Wiederholung jenes Raubzuges im 16. Jahrhundert.
Den Bauernbeſitz, den ſie damals mit Gewalt an ſich riſſen, ver
mehrten ſie jetzt von Rechts wegen im Gewande fürſorglicher
Bauernfreunde und ſozialer Reformer. Die Landvermehrung
traf zuſammen mit den hohen Getreidepreiſen, durch die ja die
ganze Reform erſt veranlaßt war, und mit der Vervollkomm-
nung der Agrartechnik. Die tauſendjährige Dreifelderwirtſchaft-
bei der ein Drittel des Landes immer brach lag, wurde beendigt
Thaer begann die wiſſenſchaftliche Agrarkultur, und der Herr
der mit gepeitſchten Tagelöhnern ſein Land bebaute, erreichte
eine intenſivere Ausnützung des Bodens, als der verdroſſene,
ſtumpfſinnige, unfähige Leibeigene ſein Stück Land beſtellte,
deſſen Ertrag er doch wieder hergeben mußte. Die Erbunter-
tänigkeit vergeudete die Bodenſchätze, ſie war Brachpolitik. Da
zu kam die Jnduſtrialiſierung der Landwirtſchaft, die Schnaps-
brennerei, und nach dem Zuſammenbruch Napoleons ein blüden-
der Export. So verſchwand zugleich mit dem Bauern der hung-
rige junkerliche Krippenreiter, der in der ſatiriſchen Literatur
des 18. Jahrhunderts verhöhnt wurde, und der oſtelbiſche Magnat
entſtand, der auf den Leichen der befreiten Bauern ſein agrar-
politiſches tauſendjähriges Reich begründete. Die Bauernde-
freiung wütete ärger als der dreißigſährige Krieg. Denn nach
dem die Befreiung durchgeführt, fand ſich, daß nur noch ſo viel
Bauern vorhanden waren, wie nach dem weſtfäliſchen Frieden,
d. h. in der Zeit des furchtbarſten Bauernmordes.

So ward das Edikt vom 9. Oktober zum Ausgang der Junker-
herrſchaft, die heute noch Preußen knechtet und auf Deutſchland
laſtet. Auch die Frondienſte hat der Junker längſt in giganti-
ſcher Vergrößerung wieder hergeſtellt. Nicht nur, daß ſeine
Landarbeiter für ihn fronden müſſen, nicht nur, daß ſich viele
Tauſende von feudalen Raubneſtern, den Gutsbezirken, in un
ſere Zeit hinein gerettet haben, auch der von der Scholle ge
triebene Bauer, der zum Landarbeiter wurde und dann in die
Induſtrie flüchtete, wurde auf dieſer Stufe der Entwicklung
vom Junker wieder eingeholt und mit neuen Zwangsabgaben
niedergeſchlagen in der Form von Zöllen, Liebesgaben, Sperren.
Ein tragiſches Verhängnis hat es ſchließlich gefügt, daß auch
das freie Bauerntum, das ſich entfaltete, ſelbſt das ſüd- und
weſtdeutſche, unter der Einwirkung der Umwandlung des Ge-
treide exportierenden in ein Getreideimportland, von der ſchein
baren Jntereſſengemeinſchaft aller Landwirte gepackt, ſeinen
Peinigern Gefolgſchaft leiſtet und die Macht der Kaſte ſchützt,
deren Großväter die Bauern noch als mißhandeltes Zugvieh be
nützten, ſie an die Scholle feſſekten oder von der Scholle brutal
und heimtückiſch verjagten.

Cin Kulturbild aus der Geſchichte der Hohenzollern.

Friedrich II., der „alte Fritz“, ſtand bekanntlich in ſeiner
Jugend mit ſeinem Vater, Friedrich Wilhelm I. auf ſehr geſpanntem du Die Differenzen gingen ſoweit, daß Friedrich

als Kronprinz einen Fluchtverſuch machte, bei dem er von
einem Leutnant von Katte unterſtützt wurde. Der Verſuch miß-
lang. Friedrich II. wurde als Gefangener auf die Feſtung
Küſtrin gebracht und Katte wurde daſelbſt enthauptet. Jn der
Nationalzeitung wird nun aus den Mitteilungen des
Vereins für die Geſchichte Berlins eine Flugſchrift ab-
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gedruckt, die ein v n ber mit Kattes erſchienen
iſt. Das Titelblatt der Flugſchrift lautet in genauer chbil
dung der Schrift des Originals folgendermaßen

Wahre Nachricht
on

Der ſcharfen O
Mit dem Schwerdt hingerichteten

Hern Lieutenants
von Katten,

Nebſt einigen
8 Geheimbden Briefen,So Er in ſeinem Arreſt an den König und vornehme

Herrn und Freunde geſchrieben, worinnen die
Urſach wegen S Correspondenz

s

Cron-Printzens von Preuſſen,
Können gemercket werden;

So geſchehen den 9. Nov. 1730, zu Cüſtrin.
Gedruckt zu Cölln am Rhein, bey Peter Martenau 1731.

Dann folgt die genaue Beſchreibung der Hinrichtung Kattes
und des ihr voraufgegangenen Geſprächs mit dem Kronprin-
zen. Die Beſchreibung iſt wegen ihrer gelaſſenen und gleich
ſam ſelbſtverſtändlichen Roheit bemerkenswert.
Nachricht von des Herrn Lieutnandts von Kats

Tod den 9. Novembr. 1730.
NAchdem der ExecütionsTag des Lieutenants von Katten

den 9. Nov. feſte geſtellt war, wurde das Traurige Anſchauen
zu Cuſtrin auf dem Schloſſe gemacht und zwar gerade gegen
des Königs CronPrintzen Zimmer über, früh Morgens um
5. Uhr, auch ihme, dem Crone-Printz, durch 2. Capitains die
vollziehende Execution wiſſend und ſagten Jhm, wie
daß ſie Ordre hätten Jhm mit Gewalt darzu anzuhalten dieſe
Execution mit anzuſehen, dafern er aber nicht gehen könnte,
man Jhm darzu führen ſolte.

Morgens gegen 10. Uhr wurde der Leutenandt mit einer
Mannſchaft Soldaten, welche man von der Armee genommen
und den Gefangenen zu Cüſtrin Convoyairten biß zu dem Creys
geführet, welcher von der Garniſon J war; So bald
Er in den Crays getreten, ſo erſchien der CronPrintz in dem
Fenſter von 2. Capitain begleitet, und nach dem Er ſeine Augen
ffarck auf den Lieutenant reiſe die gleichſam in Tränen
ſchwummen, ſo ſchrie er au Franzöſiſch harc, mi einer beweg
lichen Stimme: Alſo zu mein lieber Katce, ich bitte dich um
Vergebung, daß ich dich in das Unglück worinnen Du jetzo
ſteckeſt, eſtürtzet habe; Hierauf verſetzte der Lieutenant aufs
beweglichſte: Mein gnädigſter CronPriptz, ſie haben nicht Ur-
ſach mich um Verzeihung zu bitten, wenn ich zehen Leben zu
verliehren hätte ſo wolte ich ſie gern darum geben, wann nur
Ew. Königliche Hoheit mit Dero Herrn Vater dem König da-
durch könnten verſöhnet werden. Hierauf überreichete man ihm
den Jnhalt ſeines TodesUrthels, und im Durchlefen deſſelben
verwandte er auch kein Auge von dem gegen überſtehenden
CronPrintzen, als er ſich nun dem wegen dieſer Execution
hierher Hauffen Sandes näherte, ſo kleidet er ſich
gantz gelaſſen und getroſt aus, fiel nieder auf die Knie und nach
dem er dem CronPrintzen mit der einen Hand zum Zeichen
ſeines letzten Abſchieds noch einen Demuthsvollen Hand Kuß
Zugeworffen, ſo nahm er mit der andern Hand ſeine Schlaf
Mütze vom Haupt herab, hielte ſie vor die Augen, indem wurde
ihm der Kopff, abgeſchlagen, bey deſſen Erblickung der Cron
Printz gantz ohnmächtig zurück ſanck und nicht mehr geſehen
wurde, der Cörper blieb biß Nachmittage um 2 Uhr in ſeinem
Blute auf dem fatalen Platz dieſes nie erhörten Trauerſpiels
liegen; Nach dieſem kamen etliche gemeine Bürger, und legtenden traurigen Reſt dieſes unglüdlichen Officiers in einen Sarg

von 4 Dielen undt trugen denſelben auf den eAcker, um der Erden einzuverleiben.“ t Soldaten G Ottes

Unter den Briefen, die die Flugſchrift weiter enthäund die Katte aus dem Gefängnis an n r
an den König von Preußen ſchrieb, iſt der letzte aus mehr als
einem Grunde intereſſant. Katte bittet darin den König um
Gnade und um Hoffnung auf Erhaltu e nEr lautet: f Erh ng ſeines jungen Lebens.

„Ein Brief an den König von Preußen.
Nicht mich zu rechtfertigen, nicht meine bisheri ührzu entſchuldigen, noch durch viele Rechtegründe eine

zu zeigen, nein, ſondern die wahre Reu und Leid in aller Unter
thänigkeit, denſelben zu Fuße zu legen, meine Jugend, Jrr-
thum und Schwachheit ja Unbedachtſamkeit, mein nicht böſer
mein ander Sinn, mein durch Liebe und Mitleyden angenom
Die du Schire cſüh r v d der keine verborgene

ühret, ſind es die meinen Köni üthium Gnade, Erbarmung, er d Wigſtitleyden, Barmhertzigkeit, Erhörun-
gen, Bitten und Flehen, GOtt der König aller Könige undAller Herren läſſet Gnade für Recht ergehen, und bringet d
Erbarmung und Gnade den auf irrenden Wege gefundenen

Sünder und Miſſetäter wiederum zu
König ſiehe als ein GOtt auf Erden, laß mir d e Gnade
als einen gegen Eur. gehandelten Sünder und
Miſſethäter zu flieſſen, mir die r ung zur Erhaltung meinesGOtkt ſie ſa faſt

ſeiner Pflicht Alſo: Mein
m

jungen Lebens zuſchencken; nach dem verdor
ten Baum, und erhält ihn vor der Gluth des Feuers und be
wahret ihnl Warum ſoll denn mein Baum der ſchon wiederum
neue Knoſpen neuer Königl. Maj. Augen Gnade finden War-
um ſoll er ſich dann in ſeiner Blüte neigen, und nicht vorhero
Eur. König aj. und der ganzen Welt zeigen, was Gnade undBarmhertzigkeit r unverfälſchte Treu und Gehorſam würcket,
alſo verzeihen Sie es dem redlichen Geſteher, und gewähren
mir doch was auch dem gröſten Sünder nicht verſaget wird.
Wann da vielmehr, ja, gottlos auch wahr die Zahl frommer
Fürſtlichen Sauls Kinder, nicht mehr ſo ſehr in Ungehorſam ge-fallen und da wird nach Unrecht dürſten alles gutes hernach
ihre Bekehrung ware, ſo viel tropffen Blut in meinen Adern
flieſſen, ſo viel Zeugen ſeyn der neuen Treue und Gehorſam
die Dero Gnade und Hult in mir erwecket! GOttes Liebe und
Gnade laſſe mich ja auch ſeine Gnade hoffen, ſo zweifle ich auch
Dt an Dero Erbarmung, ich ſtehe und bitte als Eur. Königl.

aj. Ungehorſamer geweſener nunmehro aber durch
Reu und Leid wieder zu ſeiner Pflicht getrie-

bener Vaſall und Unterthan
von Katten.“

Die Hoffnung des jungen Leutnants war vergeblich. Der
fromme Soldatenkönig, der jeden Tag mit ſeiner Familie Mor-
gen und Abendandachten abhielt, wollte Blut ſehen.

J

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 40. (Nr. 206).
Smaragd, Oſtende, Zimmermann, Jſaak, Alö, Landmann,

Jvanovici, Sterling, Times, Eliſe, Nahrung, Magazin, Arie,
Regierung, Solo, Contract, Hettſtedt.

Sozialiſtenmarſch. Den König ſegne Gott.
Richtige Löſungen ſandten ein: W. Miethling, Frau C.

Hochbach, L. Peter, J Däumig, O. Schmidt jun., A. Dönitz,
8 Buſchendorf, W. Wacker, F. Stolle, D. Bemm, P. Schmidt,

Lehmann, W. Fricke, K. Benkert, C. Krüger, F. Singer,
P. Oswald, P. Schmeil, J. Schneider, Frau J. Lubiſch, C.
Schneidewind in Halle.

A. Herchenröther, A. Weiſe in Luckenau; E. Schmidt in Dölau:
K. Schalk in Teutſchenthal; M. Pöhler, R. Höppner, E. Goetz,
Frau J. Witticke in Zeitz; Frieda Brode in Beeſen G. Wetzel
in Streckau; P. Hoffmann, Frau E. Thieme in Merſeburg;
P. Foth, G. Stech in Naumburg; P. Kirſten in Sangerhauſen:
L. Meiſer in Löbejün; P. Schurig in Weißenfels.

Briefkaſten der Rätſelecke.
E. G. in Z. Jhre Einſendungen ſind in einzelnen Punkten

inkorrekt und unklar, weiſen auch einige orthographiſche Fehler
auf, ſodaß die Aufgaben erſt umgearbeitet werden müſſen. An
der Reihe waren Sie übrigens auch noch lange nicht. Woher
wiſſen Sie denn auf einmal, wie viele und in welcher Reihen
folge Aufgaben bei der Redaktion einlaufen

O. Sch. in H. Jhr Sphinx-Rätſel iſt doch eine zu bekannte
Sache, als daß wir es hier noch aufnehmen könnten.

J. Sch. in H. L. M. in L. Beſten Dank. Wird
gelegentlich verwendet werden.

Nene Aufgabe.
Nr. 207. (Geographiſches Zahlenrätſel.)

10 2 4 910 Stadt in der Provinz Sachſen.
2 4 1 2 7 Fluß in Norddeutſchland.
4 8 2 7 Nebenfluß der Elbe.
9 74 289 Großſtadt in Oeſtreich.
4 5 8 2 Fluß im Harz.
9 2 325 Ort bei Berlin.
2 7 2 4 10 I eines deutſchen Bundesſtaates.
2 6 6 8 Fluß in Oeſtreich.
56 4 610 Stadt an der Donau.
1 4 210 Stadt an der Lahn.

Sind die Zahlen durch Buchſtaben erſetzt und die richtigen
Wörter gefunden, ergibt die erſte Buchſtabenreihe ein Sprich
wort, das im kaufmänniſchen Leben, beſonders in England und
Amerika häufig angewendet wird.

Söſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an die

Redaktisn des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret.
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